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        1. Passus

    Als wir wieder bei Atem waren 
 
Es war vor ca. 15 Jahren. Ich war 35, frisch geschieden und hatte enormen Notstand. Es gab zwar hin und wieder einen ONS, aber gebracht hat mir das wenig. 
 
   
 
Die Schwänze waren mir nicht groß genug. Von meinem Ex war ich nämlich einiges gewöhnt, denn er war von Mutter Natur mit einem wirklich enormen Penis ausgestattet. Leider war das sein einziger Vorzug. 
 
Ziemlich frustriert war ich eines schönen Nachmittags an einem einsamen Baggersee. Ich befand mich auf der Wiese in einer stillen uneinsehbaren Ecke und las an einen Baum gelehnt in einem Buch, als sich unweit von mir ein höchstens 20-jähriger Junge niederließ. 
 
   
 
Da ich ihn zunächst nur von schräg hinten sah, war ich wegen seiner offenkundigen Jugend zunächst nicht interessiert und las weiter. Schließlich stand ich doch mehr auf erwachsene Männer. 
 
   
 
Als ich wieder einmal von meinem Buch aufsah und mein Blick den Jungen streifte, stockte mir fast der Atem. Er lag auf dem Rücken und döste offenbar. Über seinen Lenden wölbte sich sein dreieckig geschnittener Slip zu einer so gewaltigen Beule, dass die Beinausschnitte deutlich ab standen und einen Einblick auf seinen Schwanz erlaubten. 
 
   
 
Sein enormer Schwanz war vorwärts eingerollt und bildete über seinen Lenden einen regelrechten Berg von beträchtlicher Höhe. 
 
   
 
Ich wurde irre geil, denn so etwas hatte ich noch nie gesehen. Ohne dass ich etwas dagegen tun konnte, fingen meine Hände an, an meinen schweren Titten zu spielen. Ich strich mir wollüstig über die harten Nippel, die durch den hauchdünnen Stoff meines sehr knappen Bikinioberteils drängten, und mein Blick haftete unablässig auf seinem Schwanzberg. Meine Muschi war schon klitschnass und ich musste mit der anderen Hand immer wieder in mein Höschen fassen. 
 
   
 
Plötzlich öffnete der Junge die Augen und sah zu mir her. 
 
   
 
Ich wollte noch die Hand aus dem Höschen nehmen, aber zu spät, er hatte schon bemerkt, dass ich mich befriedigte. Vor lauter Geilheit vergaß ich alle Scham und masturbierte weiter. 
 
   
 
Da glitt auch seine Hand zu seiner Hose und er fing an, den riesigen Schwanz zu kneten. Es dauerte nur einige Augenblicke, da rutschte sein riesiger Penis aus dem Slip. Obwohl noch schlaff war das monströse Ding jetzt schon ungefähr so groß wie der Schwanz von meinem Ex im steifen Zustand. 
 
   
 
Und das waren immerhin 26 x 6 cm. 
 
   
 
Ich blickte mich kurz um; außer uns beiden war niemand zu sehen. So wurde ich mutiger und knetete meinen Busen so fest, dass er aus dem Bikini glitt. Der Junge strich über seinen dicken langen Penis, der immer größer und größer wurde. Endlich war sein Riesenschwanz steif. 
 
   
 
Eine Eichel größer als ein Tennisball krönte einen Schaft, der aussah wie ein Baumstamm, unglaublich lang und kolossal dick. 
 
   
 
Ich masturbierte nun völlig ungeniert und spürte schon den ersten Orgasmus aufwallen, als der Junge aufstand, den Slip auszog und mit schwer baumelndem Schwanz auf mich zukam. Er stellte sich direkt vor mich hin und begann, mit beiden Händen sein Monstrum unmittelbar vor meinem Gesicht zu wichsen. Das machte mich rasend und so zog ich mich schleunigst aus. 
 
   
 
Wir hatten noch kein Wort gewechselt, da war mein gieriger Mund auch schon an seinem Prachtschwanz. Das Ding war viel zu dick, als dass ich es in den Mund hätte schieben können. 
 
   
 
So weit kriegte ich ihn nicht auf. Leckend und saugend liebkoste ich seine riesige Eichel während er mir sein Glied mit beiden Händen entgegen hielt. 
 
   
 
Nach einem ausgiebigen Blaskonzert zog er seinen Schwanz zurück und widmete sich meinen Brüsten. Gierig sog er an meinen Warzen, die immer härter wurden. Meine Muschi war schon am Auslaufen, als endlich seine Hand zu ihr vordrang. 
 
   
 
Seine Finger glitten geschickt über meine zum Bersten geschwollene Klit und drangen immer wieder in meine klatschnasse ziemlich weite Möse ein. 
 
   
 
Stöhnend sprach er seine ersten Worte zu mir: “Geil, wie weit du bist! Ich muss dich unbedingt ficken!” 
 
   
 
Das wollte ich auch, wenngleich ich doch einige Bedenken wegen seiner Schwanzgröße hatte. So etwas riesiges hatte ich nun doch noch nie in mir. Nicht einmal mein größter Dildo kam an diese monströsen Maße heran. Aber ich hatte nur noch noch einen Wunsch: von diesem Monsterprügel gefickt zu werden. 
 
   
 
Ich befahl ihm, sich auf den Rücken zu legen und seinen Penis senkrecht in die Höhe zu halten. 
 
   
 
Es war ein unglaublicher Anblick, wie er so da lag und mit beiden Händen diesen riesigen zuckenden Schwanz festhielt. Breitbeinig stellte ich mich über ihn und senkte mich langsam auf den Monsterschwanz herab. Die dicke Eichel bohrte sich in meine Grotte. Ganz langsam schob ich mir das Ding hinein und hatte das Gefühl, zerrissen zu werden. 
 
   
 
Der Schwanz war so enorm dick, dass sogar meine geübte und gut dehnbare Muschi schmerzte. 
 
   
 
Gleichwohl war es ein geiles Gefühl und nach und nach gewöhnte ich mich an die abnormale Dicke. Immer tiefer trieb ich das heiße steife Ding in mich hinein. 
 
   
 
Da aber auch bei mir bei 20 cm endlich Schluss ist schaute immer noch jede Menge Schwanz aus meiner Muschi, als ich anfing, ihn zu reiten. Immer wilder fickte ich ihn und mehrere heftige Orgasmen raubten mir fast die Besinnung. 
 
   
 
Endlich spürte ich wie sein riesiger Schwanz noch härter wurde und immer heftiger zuckte. Da schoss er auch schon eine gewaltige Ladung heißes Sperma in meine Möse und im selben Augenblick kam es auch mir noch einmal in einer Intensität wie ich es bis dahin noch nicht erlebt hatte. 
 
   
 
Als wir wieder bei Atem waren, stellten wir uns einander erst einmal vor. 
 
   
 
Wir hatten gefickt, ohne auch nur unsere Namen zu kennen. Zärtlich liebkoste mich Arno und flüsterte mir ins Ohr: “Weißt du, dass du mich gerade zum Mann gemacht hast? Das war eben mein erster Fick. Kein Mädel hat es bislang gewagt, sich meinen Schwanz rein zu stecken, weil er so riesig ist. Bis zur Pubertät war ich ja noch stolz, einen viel größeren Pimmel zu haben als die anderen. 
 
   
 
Schon mit 10 war das Ding nämlich größer als bei meinem Dad. Als er dann aber zu wachsen anfing und gar nicht mehr aufhören wollte, immer größer zu werden, wurde mir doch mulmig. Aber jetzt weiß ich endlich, dass auch so ein Ding eine Grotte findet.” 
 
   
 
Ich musste lachen und sagte: “Okay, ich bin schon große Schwänze gewöhnt, aber ehrlich, so ein Monster habe ich bis jetzt noch nie gesehen. Um so glücklicher bin ich, dass dein Schwanz bei mir passt. 
 
   
 
Du musst wissen, ich bin nämlich schon immer unheimlich schwanzgeil und mag es, wenn einer richtig was in der Hose hat.” 
 
   
 
Noch an diesem Nachmittag habe ich Arno mit zu mir genommen und wir haben gevögelt bis wir fix und fertig waren. Von da an besuchte er mich mindestens dreimal in der Woche. 
 
   
 
Irgendwann habe ich sein Ding dann auch mal vermessen. Es war riesige 33 cm lang und 8cm dick. Der unglaublichste Schwanz, den ich mit Abstand je hatte. 
 
   
 
Leider musste Arno zwei Jahre später wegziehen und so haben wir uns aus den Augen verloren. 
 
   
 
Aber noch heute träume ich von diesem enormen Schwanz, der mich ausgefüllt hat wie kein anderer. 
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
Wäre das für dich in Ordnung? 
 
Burg Alexander - von ihren Bewohnern einfach "Die Burg" genannt - stand auf einem Hügel, umgeben von dichtem Wald. Lediglich eine Zufahrtsstraße durchschnitt diesen, frisch asphaltiert und gepflegt. Sie führte zur nächsten Landstraße, die führte durch das Dorf Oberwald hindurch zur nächsten Autobahn, und die führte, wenn man etwa eine Stunde mit dem Auto unterwegs war, nach München. 
 
   
 
Die Burg selber war nach außen hin rustikal, dem steinernen Fundament folgte Fachwerk bis zum Dach. Sie war verwinkelt, es gab viele Flügel, einen Turm und einen begrünten Innenhof. Auch von innen war die Burg von Korridoren durchzogen, mit den steinernen Fußböden und der Holzvertäfelung wurde der Eindruck der mittelalterlichen verstärkt. Jedoch nur auf den ersten Blick. 
 
   
 
Burg Alexander war 1927 zuletzt von Privatpersonen bewohnt worden. Die Familie Alexander verlor zu diesem Zeitpunkt viel Geld, weshalb sie die Burg nicht weiter instandhalten konnten. Die Burg wurde jedoch nicht verkauft, sondern stand bis nach dem zweiten Weltkrieg leer. Dann jedoch, 1952, kaufte Roland Karbauer die Burg, mit dem Ziel hier ein Internat zu gründen. Und so kam es auch. Heute wurde die Burg zwar nicht mehr von ihm, sondern von seinem Sohn, Mark Karbauer, geleitet, stellte aber eins der renommiertesten Internate des deutschen Raumes dar. 
 
   
 
Die Schüler, die dieses Internat besuchten, als privilegiert zu bezeichnen, war eine dreiste Untertreibung. Der Kosten geschuldet, konnten es sich nur Millionäre, teils sogar Milliardäre leisten, ihre Kinder auf diese Schule zu schicken. 
 
   
 
Etwa 30 Jugendliche besuchten die Schule, wobei strikt auf die Gleichheit von Mädchen und Jungen geachtet wurde. Jeweils 15 Mädchen und Jungen wurden hier bis zu ihrem Abschluss begleitet, und es gab immer nur eine Gruppe, die das Internat besuchte. Viele der Schüler waren bereits vorher auf einem anderen Internat gewesen, Schloss Auerbach. Sie verbrachten dann die vorherigen vier Klassen auf Schloss Auerbach, den Rest ihrer schulischen Karriere auf Burg Alexander. 
 
   
 
Felix war keiner von ihnen. Seine Eltern hatten es immer für wichtig empfunden, ihn in das "echte Leben", wie sie es formulierten, einzuführen. Nun jedoch, nachdem er die 8. Klasse absolviert hatte, wurde es ihnen wichtiger, ihrem Sohn ein Leben voller Möglichkeiten zu bieten, was der Abschluss der Burg Alexander mit sich brachte. 
 
   
 
Felix hatte hellblonde, lockige Haare. Er trug sie mittellang, zwar fielen sie ihm so dauernd ins Gesicht, jedoch mochte er jede andere Länge nicht. Er war recht klein für sein Alter, dafür aber relativ kräftig gebaut. 
 
   
 
Mit Mädchen hatte er bisher keine Erfahrungen gemacht. Gut, letztes Jahr war er in einer "Beziehung" mit einer Mitschülerin gewesen, mehr als Händchen halten war da allerdings nicht drin, und so trennten sie sich nach einem Monat. 
 
   
 
Seine Hoffnungen, dass sich seine Situation in der Hinsicht in den nächsten Jahren groß ändern würden waren gering: Neben offensichtlichen Verboten von zum Beispiel Alkohol oder Drogen war auch jeglicher sexueller Kontakt mit Mitschülern - das beinhaltete nicht nur, naja, Sex, sonder auch Küssen, Kuscheln und Liebkosen jeglicher Art - verboten. Zugegeben, Felix war sich von Geschichten und Berichten, die er aus dem erweiterten Freundeskreis zu Ohren bekommen hatte, bewusst, dass dieses Verbot oft genug und auf die verschiedensten Arten gebrochen worden war, doch glaubte er aus irgendeinem Grund nicht, dass das in seiner Gruppe, der sogenannten Gruppe 18 (die vorherige war Gruppe 17 und so weiter) passieren würde. 
 
   
 
Allgemein war das Leben auf der Burg sehr streng getaktet und geregelt: Um sieben Uhr schlug der Gong zum Aufstehen. Das mag zwar im Vergleich zu anderen Schulen spät erscheinen, doch bestand fast der ganze Tag auf der Burg aus Schule und Lernen, was das spätere Aufstehen rechtfertigte. Man zog sich Sportsachen an, um dann, pünktlich um acht Uhr, beim Frühstück zu erscheinen. Hier hatte man die Wahl aus einem reichen Angebot von Müslis über Brötchen bis hin zu Obst und Joghurten. Nach dem Frühstück ging um 8:45 Uhr der Frühsport los, welcher aus einer Abfolge an verschiedenen Übungen, die der Sportlehrer Dr. Weidel vormachte. Wenn der Frühsport endlich absolviert war, konnte man auf die Zimmer zurückkehren, um zu duschen, sich zu waschen und die Schuluniformen anzuziehen. Die Schuluniformen der Jungs bestanden aus einer schlichten blauen Anzug Hose und einem Jackett, in das auf Brusthöhe das Wappen der Burg eingenäht war. Unter dem Jackett trug man ein weißes Hemd und eine rot-blau gestreifte Krawatte. Die Mädchen trugen einen blauen Rock, der bis zu den Knien reichte, darüber ebenfalls ein weißes Hemd und ein Jackett, jedoch keine Krawatte. 
 
   
 
Jungen und Mädchen waren nachts streng getrennt. Die Jungen schliefen im West-, die Mädchen im Ostflügel. Die zwei Korridore, die die Flügen verbanden waren auch nachts von Lehrern bewacht. Man schlief in Zimmern mit je drei Personen, also 5 Zimmer pro Geschlecht. 
 
   
 
Felix teilte sich ein Zimmer mit Jakob und Arthur. Er kannte die beiden nicht von vorher, doch sie kannten sich untereinander, da beide Schloss Auerbach besucht hatten. Jakob, der Älteste der drei war auch gleichzeitig der Größte. Zwar überragte er Felix nicht, der Größenunterschied war jedoch im direkten Vergleich deutlich sichtbar. Er hatte kurze, braune Haare und eine Brille. Arthur hingegen war kaum größer als Felix, jedoch etwas schlanker. Auch er hatte braune Haare, die er stets nach oben kämmte. Die beiden verstanden sich von Anfang an gut mit Felix. 
 
   
 
Nach der ersten Unterrichtseinheit, welche um 10 Uhr begann und um 14 Uhr endete, gab es Mittagessen, nach dem die Schüler bis 16 Uhr Freizeit hatten, in der man, sofern man keine Aufgaben zu erledigen hatte, beispielsweise das Gelände um die Burg erkunden konnte. Dann begann die zweite und anstrengendste Unterrichtseinheit, welche bis 19:30 ging, woraufhin es Abendessen gab. Um den Tag ausklingen zu lassen, gab es Abends gelegentlich Filme oder Spiele die man freiwillig besuchen konnte, die meisten unternahmen jedoch unter sich Aktivitäten. Um 23 Uhr war dann endgültige Bettruhe. Nur samstags und sonntags wurde das Programm etwas aufgelockert. Am Samstag fand lediglich die erste Unterrichtseinheit statt, danach war Freizeit. Am Sonntag gab es gar keinen Unterricht. Dann fuhr um 10 Uhr ein Bus nach Oberwald, wo sich die Schüler bis 19 Uhr vergnügen konnten. 
 
   
 
Es war August, und Felix war bereits 2 Wochen am Internat. Ein Blick auf die Uhr über der Tür verriet ihm, dass es 19:27 Uhr war, der Unterricht war fast vorbei. 
 
   
 
"Nun, bis übermorgen schreibt ihr bitte die Quellenanalyse. Ich behalte mir vor, sie einzusammeln und zu bewerten, also gebt euch lieber Mühe!", meinte Prof. Grunewald, der Geschichtslehrer. 
 
   
 
Ein Stöhnen ging durch die Reihen, doch schnell hatten alle ihre Sachen gepackt und strömten auf den Korridor. Jakob und Arthur gingen an Felix vorbei. 
 
   
 
"Hey Felix, kommst du kurz mit aufs Zimmer, wir wollen überlegen, was wir jetzt noch machen.", meinte Jakob. 
 
   
 
"Klar!", antwortete Felix und beeilte sich, den beiden hinterher zu kommen. Auf dem Zimmer angekommen setzten sie sich in den Kreis auf ihre Betten. 
 
   
 
"Wie wäre Wahrheit oder Pflicht, wir haben uns ja noch gar nicht so richtig kennen gelernt?", fragte Arthur. 
 
   
 
"Och nee, das ist doch schon so ausgelutscht", wandte Jakob ein. "Lass uns doch lieber raus gehen." 
 
   
 
Diplomatisch schlug Felix einen Kompromiss vor: "Wir könnten ja raus gehen UND Wahrheit oder Pflichte spielen!" 
 
   
 
Da beide einverstanden waren zogen sie sich Schuhe an und machten sich auf zum Ausgang. Es schien als wären sie nicht die einzigen gewesen, die auf diese Idee gekommen waren, mehrere Schülergruppe verschwanden in unterschiedliche Richtungen im Wald. 
 
   
 
"Lass uns da lang, ich glaube da ist sonst niemand", sagte Felix. 
 
   
 
Nachdem sie eine Viertelstunde gelaufen waren, hörten sie ein leises Plätschern. Sie folgten dem Plätschern, und kurz darauf fanden sie sich an einem kleinen Bach wieder, der sich den Weg zwischen den Tannen ins Tal bahnte. 
 
   
 
"Hier ist doch gut", meinte Arthur und so setzten sie sich auf den durch das Moos weichen Boden. 
 
   
 
"Also schön, wer möchte anfangen?" 
 
   
 
Nachdem niemand antwortete, ergab sich Jakob und meinte "Ich mach's. Aber bitte erst einmal Wahrheit." 
 
   
 
"Hm", meinte Arthur. "Ich weiß das zwar, aber um unserem neuen Mitglied ein bisschen entgegenzukommen: Hattest du schon mal Sex?" 
 
   
 
"Na, du fällst ja gleich mit der Tür ins Haus. Nee, hatte ich nicht. Aber dafür hatte ich doppelt so viele Freundinnen wie du!" 
 
   
 
"Ich hatte ja auch nur eine, keine große Kunst. Außerdem: Qualität statt Quantität." Interessiert beobachtete Felix den freundschaftlichen Streit, der vor ihm ausgebrochen war. "Dann bin wohl ich dran. Ich nehme auch Wahrheit!" 
 
   
 
"Ok, also wie sieht das bei dir so aus, Felix?" 
 
   
 
"Ähnlich, ich hatte auch eine Freundin, aber da ging nichts. Aber um die Runde jetzt zu vervollständigen, stelle ich dir die gleiche Frage, Arthur." 
 
   
 
"Ja, hab ich." Stille. 
 
   
 
"Ja und? Wie war's?", fragte Felix interessiert. 
 
   
 
"Nein, nein, mein Freundchen, das ist eine eigene Frage. 
 
   
 
"War das denn auf Schloss Auerbach nicht verboten?", meinte Felix verwirrt. 
 
   
 
"Doch, klar, aber das hält ja niemanden davon ab." 
 
   
 
"Ach so ... Meinst du das ist hier genau so?" 
 
   
 
Arthur und Jakob schauten sich amüsiert an. 
 
   
 
"Man merkt, dass du noch nie auf einem Internat warst", meinte Jakob amüsiert. "Natürlich wird das hier so sein, wir werden ja auch nicht jünger." 
 
   
 
Beschämt darüber, dass er diese im Nachhinein blöde Frage gestellt hatte, meinte Felix schnell: "Na, dann bist du wohl wieder dran, Jakob!" 
 
   
 
"Ach, ich mache mal Pflicht!" 
 
   
 
Arthur sah sich um: "Dann setz dich in den Bach rein." 
 
   
 
"Wie bitte?" 
 
   
 
"Du hast mich schon verstanden", meinte Arthur belustigt. 
 
   
 
"Aber das kann ich nicht machen mit der Hose, da kriege ich doch mega Anschiss." 
 
   
 
"Dann zieh sie eben aus." 
 
   
 
Für einen kurzen Moment sah Jakob unsicher zu Felix, doch Arthur meinte: "Nichts, was er nicht eh noch sehen würde." 
 
   
 
Das sah Jakob ein, also zog er kurzerhand seine Anzughose und die Schuhe aus, und stand lockeren Boxershorts vor den beiden anderen. 
 
   
 
"Na toll", sagte er und stieg mit den Füßen in den Bach. 
 
   
 
"Scheiße, das ist ja eiskalt!", rief er überrascht. 
 
   
 
"Und jetzt hinsetzen!" 
 
   
 
"Och mann, und wie lange?" 
 
   
 
"Einmal kurz reicht, oder?", meinte Felix. 
 
   
 
"Na, wenn du meinst." 
 
   
 
Langsam ging Jakob in die Hocke. Auf halbem Weg stand er jedoch wieder auf. 
 
   
 
"Ach, scheiß drauf!" 
 
   
 
Mit einem Platschen setzte er sich in den Bach, sprang aber gleich wieder auf. 
 
   
 
"Auu ist das kalt", jaulte er und sprang wieder ins Trockene. "Jetzt kann ich mich ja nicht mal abtrocknen." 
 
   
 
Damit setzte er sich auf einen Stein. Ein kurzer Blick zwischen seine Beine auf die mittlerweile eng anliegende und etwas durchsichtige Short, zeigte Felix die Umrisse des trotz der Kälte noch recht beachtlichen Gliedes. 
 
   
 
"Hee, wo guckst du mir denn hin?", rief Jakob mit gespielter Entrüstung und drehte die Beine so, dass Felix keine Sicht mehr hatte. 
 
   
 
"Ich hab nicht ... Also ich wollte ...", stotterte Felix. 
 
   
 
"Jaja, kein Ding, Mann. Das wirst du eh früher oder später noch sehen." 
 
   
 
"So wie ich dich kenne eher früher", bemerkte Arthur verschmitzt. "Aber wie auch immer, Felix du bist dran." 
 
   
 
Immer noch etwas betreten meinte Felix: "Na, dann muss ich wohl auch mal Pflicht nehmen." 
 
   
 
Jakob musste nicht lange überlegen: "Da ich ja jetzt hier schon so rumsitze, musst du jetzt auch deine Hose ausziehen." 
 
   
 
"Furchtbar kreativ", bemerkte Arthur. 
 
   
 
Doch Felix tat wie ihm geheißen und zog die Hose aus. Auch er trug eine Boxershort, jedoch war seine etwas kürzer als die von Jakob. 
 
   
 
"Ich nehme auch Pflicht", meinte Arthur. 
 
   
 
"Ok, dann geh nach da drüben hinter den Baum, zieh deine Hose und Unterhose aus und dann die Hose wieder an." 
 
   
 
"Wozu das denn?" 
 
   
 
"Keine Ahnung, möchtest du lieber auch deine Hose ausziehen?" 
 
   
 
"Ne, passt schon." 
 
   
 
Er ging hinter den Baum und begann sich umzuziehen. 
 
   
 
"Hey du hast da was", meinte Jakob zu Felix und deutete auf seine Unterhose. 
 
   
 
Verwundert blickte Felix nach unten und bemerkte, dass ein Teil seiner Eichel aus seinem rechten Hosenbein heraushing. 
 
   
 
Er errötete. Schnell stopfte er wieder alles dahin, wo es hingehörte. 
 
   
 
"Hey, sowas muss dir bei uns nicht peinlich sein. Immerhin hängen wir die nächsten vier Jahre aufeinander." 
 
   
 
Da kam Arthur zurück. Seine Boxer hielt der in der Hand und legte sie neben sich auf den Boden. 
 
   
 
"Nimmst du nochmal Pflicht?", fragte er Jakob. 
 
   
 
"Wenn's sein muss." 
 
   
 
"Ok, mir ist ne lustige Idee gekommen: Du gehst nach da hinten, drehst dich von uns weg und wichst dir einen." 
 
   
 
"Dein Ernst?" 
 
   
 
"Warum denn nicht?" 
 
   
 
"Na wenn du meinst. Das kann dann aber ne Weile dauern.", meinte er und ging zu der Stelle auf die Arthur gezeigt. Er drehte sich um und zog sich die Unterhose gerade so herunter, dass er vorne frei war, aber sein Po bedeckt. Dann begann er die Bewegungen mit der rechten Hand. 
 
   
 
"Na, wenn jetzt keine andere Gruppe vorbeikommt", meinte Arthur und Felix lachte. 
 
   
 
Doch schon kurze Zeit später kam Jakob zurück. 
 
   
 
"Das war's schon?", fragte Felix belustigt. 
 
   
 
"Nee, aber das geht so nicht wenn ich die ganze Zeit aufpassen muss, dass ihr nichts seht." 
 
   
 
"Das ist aber jetzt deine Pflicht", erwiderte Arthur. 
 
   
 
"Na gut, aber dann machen wir es alle!" 
 
   
 
"Wie bitte?", meinte Arthur. "Das ist aber deine Pflicht nicht unsere! Aber meinetwegen, wenn es dir dann besser geht." 
 
   
 
"Wäre das für dich in Ordnung?, meinte Jakob. 
 
   
 
"Joa, denk schon", meinte Felix. Um ehrlich zu sein hatte sein Schwanz auch schon etwas an Dicke zugelegt. 
 
   
 
"Also dann, auf drei. Eins. Zwei. Drei." 
 
   
 
Gleichzeitig zogen die drei Jungs ihr Boxer herunter unter begutachteten sich gegenseitig. Jakob hatte ja bereits einen Steifen. Er stand im 45-Grad-Winkel von seinem Körper ab. Er war zwar nicht übermäßig lang oder dick, war aber wohlgeformt und schön anzusehen, nach dem, was Felix beurteilen konnte. 
 
   
 
Nach wenigen Sekunden hatte sich auch Felix' Penis voll aufgerichtet. Er war etwas länger als der von Jakob, und hatte bereits einen Tropfen Vorsaft an der Spitze. 
 
   
 
Nur Arthur brauchte etwas länger, um seinen Schwanz aufzurichten, doch mit ein paar Wichsbewegungen schaffte auch er es. Arthurs Schwanz war der Kleinste, doch in Relation zu seinem Körper fiel das kaum ins Gewicht. 
 
   
 
"Ich würde sagen, wir haben einen Gewinner", meinte Jakob verschmitzt und blickte zu Felix. 
 
   
 
Die drei fingen an, ihre Schwänze erst langsam und dann immer schneller zu bearbeiten. Überrascht stellte Felix fest, dass das Anschauen der anderen ihn mindestens genauso anmachte, wie ein Porno. Den anderen schien es ähnlich zu gehen, denn schon bald wurde ihre Atmung schneller. 
 
   
 
Jakob war der erste der kam. Er fing an zu zittern und sah kurz so aus, als wollte er etwas sagen, doch schon tropfte der dickflüssige Samen aus seinem Schaft heraus auf den Waldboden. 
 
   
 
Auch Felix spritzte kurz danach ab. Im Gegensatz zu Jakob tropfte es bei ihm nicht, es spritzte regelrecht unkontrolliert in alle Richtungen. Ein Spritzer traf Jakob am Bein. 
 
   
 
"Hey, pass doch auf!", rief dieser. 
 
   
 
Nachdem er seine letzten Schübe im Wald verteilt hatte, meinte Felix etwas außer Atem: "Sorry Mann, war keine Absicht." 
 
   
 
Bevor Jakob jedoch antworten konnte, trafen ihn die nächsten Klatscher, diesmal aus Arthurs Richtung. Dieser schien seinen Penis absichtlich auf Jakob gerichtet zu haben, und spitze vier kräftige Schübe an dessen Bein, Po und Schwanz. 
 
   
 
"Sag mal, geht's dir noch gut?", rief Jakob entrüstet und rannte los, um Arthur zu erfassen. Dieser hatte jedoch derartiges geahnt und ergriff die Flucht. Nach einer kleinen Verfolgungsjagd, landeten die beiden im Bach und nutzten die Zeit um sich zu waschen. 
 
   
 
Auch Felix gesellte sich dazu, und wusch seinen Schwanz ab. 
 
   
 
Als sie alle sauber und angezogen waren, wobei Jakob seine noch nasse Boxershort in der Hand tragen musste, kehrten sie zur Burg zurück und unterhielten sich auf dem Weg über ihre Erfahrungen mit Masturbation und Sex. 
 
   
 
Mann, dachte Felix bei sich, ich glaube, das könnten vier sehr interessante Jahre werden. 
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
Plötzlich sage ich Stop 
 
Du sitzt mir gegenüber. Lüstern sehen wir uns an. Du stehst auf, kommst zu mir, küsst mich. Langsam beginnst du dabei, mich auszuziehen. 
 
   
 
Nackt sitze ich nun neben dir. Du stehst auf, spreizt meine Beine und kniest dich vor mich. Legst deinen Kopf zwischen meine Beine und beginnst, ausgiebig mein frisch rasiertes Liebesdreieck zu lecken. Du küsst mich an meinen Schamlippen und meiner Klit, merkst wie ich immer erregter und feuchter werde. 
 
   
 
Deine Zunge leckt und liebkost meine Klit, so dass ich vor Erregung richtig Gänsehaut bekomme und meine Nippel ganz hart werden. Ich stöhne leise. Jetzt halte ich es nicht mehr aus und verlange nach deinem Stab. Voller Erregung reiße ich dir die Kleider vom Leib. 
 
   
 
Schubse dich aufs Sofa und knie mich vor dich hin. Ich nehme deinen Schwanz in meine Hand und ziehe deine Vorhaut zurück. Hauche einen Kuss auf deine Eichel. Lecke einmal sanft darüber. 
 
   
 
Sehe dich gierig an. Quälend langsam nehme ich deinen Schwanz in meinen Mund. Sauge sanft daran. Beginne, deinen Luststab zu blasen. 
 
   
 
Lecke immer wieder über deine Eichel. Oh, wie mich das anmacht, dich so stöhnen zu hören. Meine Hand gleitet an deine Eier, die ich sanft massiere. Nehme deinen Schwanz aus meinem Mund und lecke über deine Eier hoch zu deinem Schwanz. 
 
   
 
   
 
Lecke wie ein Eis. Nehme ihn wieder in den Mund und sauge immer gieriger daran. Dein Schwanz ist ganz hart vor Erregung und du willst nun endlich loslegen. 
 
   
 
Ich sehe auf, beuge mich vor und stütze mich auf dem Sofa ab. Du stellst dich hinter mich, nimmst deinen harten Schwanz in die Hand und gleitest mit ihm immer wieder über meine Pobacken und meine feuchte Spalte. 
 
   
 
Ich bin ganz schön nass und halte es nicht mehr aus. Langsam schiebst du deine Eichel in meine Spalte und ich glühe vor Erregung, doch du lässt mich noch ein wenig zappeln, ziehst ihn langsam wieder raus. Geil und lüstern stöhne ich:“ Du machst mich wahnsinnig!“ Stöhne laut auf, als du mir immer wieder mit deinem Schwanz über mein Liebesdreieck streichelst. “ Fick mich“ Oh bitte, Fick mich endlich!“, flehe ich und schreie vor Lust auf, als du ihn endlich wieder in mich schiebst. 
 
   
 
Wie in weiche Butter gleitet er in meine feuchte Spalte. 
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Rein und wieder raus bis zur Eichelspitze. Meine Schamlippen massieren deinen harten Schaft. Du steigerst das Tempo und stößt ihn fester und tiefer bis zum Anschlag in mich. 
 
   
 
Ich stöhne vor Geilheit und keuche. Hart fickst du mich nun, gibst mir einen leichten Klapser auf den Hintern. Dieser leichte Klapser auf den Hintern macht mich nur noch wilder. Oh Baby, werde immer wilder, fordernder und hemmungsloser. 
 
   
 
Verliere den Verstand. Dieses klatschende Geräusch liebe ich und es macht mich immer feuchter. Laut stöhne ich vor Lust. Will dich immer fester. 
 
   
 
Plötzlich sage ich Stop. Sage dir, dass du dich auf das Sofa setzen sollst. Setze mich auf dich und lasse deinen harten, nassen Schwanz mit einem harten Stoß in mich gleiten. Immer wilder beginne ich dich zu reiten. 
 
   
 
Schneller und schneller. Streichle dir dabei über den Oberkörper. Oh Gott, ich komme gleich. Ja, jaa, jaaaa. 
 
   
 
Dieses Gefühl ist so unbeschreiblich. Ich will immer mehr. Hart und heftig komme ich. Doch ich will mehr, fordere dich auf, mit mir zu machen, was du willst. 
 
   
 
Das lässt du dir nicht zweimal sagen. Legst mich aufs Sofa, hebst meine Beine auf deine Schultern und setzt deine Eichel an meine glühende Spalte. Flehend stöhne ich:“ Fick mich!! Oh bitte! Nimm mich!“ Erregte Ungeduld macht sich in mich breit. Da stößt du heftig zu, spießt mich förmlich auf. 
 
   
 
Schreiend stöhne ich auf. Wild fickst du mich. Gierig verlange ich nach deiner Zunge. Küssend fickst du mich immer wilder. 
 
   
 
Ja, da rollt der nächste Orgasmus an. Auch dein Schwanz beginnt zu zucken. Voller Extase kommen wir gemeinsam und deine heiße Sahne ergießt sich in meiner Spalte. Völlig außer Atem lässt du von mir ab, lässt dich aufs Sofa fallen. 
 
   
 
Glücklich grinst du mich an und beginnst, dich wieder anzuziehen. Das war echt geil, sind wir uns beide einig. 
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
   
 
 
 
   

    
2. Passus

Immer tiefer rutschte ich und fühlte dann die obere Rundung 

Als sich auch die zweite Frau von meinem Vater trennte, war ich schon zwei Jahre aus dem Haus. Die Scheidung war aber noch nicht gerichtlich vollzogen, denn er weigerte sich dagegen. Sie hielt es aber nicht mehr mit ihm aus und lebte trotzdem getrennt von ihm. Mich hatte er schon vor meiner Volljährigkeit dazu gedrängt, dass ich auf eigenen Beinen stehen und eigenständig werden solle. Seine zweite Frau, meine Stiefmutter Linda, hatte zwei Töchter in die Ehe gebracht. Valentina und Katharina. Zuletzt hatte er sich wohl sehr anzüglich verhalten und wollte sich auch an seine Stieftöchter heranmachen. Der Grund für die zunehmenden Probleme mit meinem Vater war sicherlich sein enormer Alkoholkonsum nebst auch Stress und Frust bei der Arbeit. 

   

Jetzt war ich 20 Jahre alt und war seit knapp einem halben Jahr in fester Arbeit, womit ich mir über eine Finanzierung ein altes recht verfallenes Bauernhaus zu einem Spottpreis gekauft hatte und ich über die nächsten Jahre nach und nach renovieren wollte. Ich hatte als einziges zu meiner Stiefmutter weiter Kontakt gehalten, doch die letzten zwei Monate hatte ich nichts mehr von ihr gehört. Zuletzt hatte ich ihr per SMS mitgeteilt, wo ich mir das Bauernhaus gekauft hatte. 

   

Als ich von der Arbeit kam und auf den Hof zu meinem neuem Zuhause fuhr, da saßen die drei eng umschlungen auf einer Bank und schienen sich gegenseitig zu trösten. Ich stieg aus meinem kleinen Auto aus und lief dann mit dem Rucksack zur Bank. Erst jetzt sah ich richtig, dass meine Stiefmutter nackt war und neben einigen blauen Flecken am Körper und Beinen, auch noch zwei stark geschwollene blaue Augen hatte. 

   

Erschüttert und mit zittriger Stimme fragte ich erschrocken: "Was ist denn mit euch passiert?" Sie sah verdammt schlimm aus. 

   

"Dein verdammter Vater hat unsere Mutter verprügelt!" schrie Valentina laut und weinte noch dabei. 

   

"Kommt schnell ins Haus, dann stecken wir dich schnell in die Badewanne und legen nasse Tücher auf deine blauen Augen." sagte ich und wollte schnell zur Tür rennen, aber da rief mir Valentina hinterher. 

   

"Hey, hilf uns mit Mama!" hörte ich sie schreien. "Ihr linkes Bein ist stark angeschwollen und sie kann kaum gehen. Du musst sie tragen!" 

   

Ich schluckte und machte Kehrt. Ich gab Valentina die Schlüssel und versuchte Linda vorsichtig hochzuheben, was sie mit einem schmerzvollen Stöhnen quittierte. Linda legte ihren rechten Arm über die Schultern um meinen Kopf, während sich die Rundung ihrer linken Brust seitlich an meinen Unterkiefer drückte, da ich sie nach dem harten Tag nur unter Kraftanstrengung hoch bekam und leicht gebückt ging. Ich hielt kurz die Luft an. Sie hatte mich beim ersten Mal im alten Zuhause angeschrien, als ich sie im Badezimmer einmal zufällig nackt gesehen hatte. Mensch ... hatte ich da ein schlechtes Gewissen gehabt, als sie mich lautstark zusammengefaltet hatte. Später verstanden wir uns aber bestens. 

   

Wir schritten zusammen zur Haustür und Lindas Brust strich mit jedem Schritt an meinem Unterkiefer leicht nach oben, und dann wieder nach unten. Ich versuchte es zu ignorieren, aber innerlich wühlte es mich auf und irgendwie dachte ich, dass es sich geil anfühlt. Was ... meine Stiefmutter macht mich geil? Oh Gott, was denke ich hier? 

   

"Es ist der große eckige Schlüssel mit der roten Markierung." sagte ich und merkte, wie mir Linda nach dem harten Arbeitstag immer schwerer wurde. Valentina fand den Schlüssel scheinbar nicht, während Katharina mich leicht grinsend ansah, wie ich den linken Busen mittlerweile ziemlich stark an die Wange drückte. "Beeil dich! Der Arbeitstag war hart und ich breche gleich zusammen!" 

   

Dann fand Valentina den Schlüssel endlich - wie aufs Stichwort - und öffnete die Tür. Ich konnte Linda nur ins Schlafzimmer bringen, wo es leider nicht ganz aufgeräumt war. Die anderen Zimmer waren bis auf Badezimmer und Küche noch nicht wirklich bewohnbar, weil dermaßen herunter gekommen, dass man sich schämen muss diese jemanden anzubieten. Ich legte Linda vorsichtig aufs Bett und rannte schnell ins Bad, wo ich das Wasser für die Badewanne aufdrehte, und einen Eimer mit kaltem Wasser füllte, um dann damit samt zwei Handtüchern wieder ins Schlafzimmer zurück lief. 

   

Linda hatte sich schon in die Decke eingehüllt und ihre beiden Töchter saßen links und rechts auf dem Bett, um sie zu trösten und gut zuzureden, dass sich alles wieder regeln wird ... irgendwie. Ich komme zu Lindas Kopfende, stelle den Eimer auf den Boden. Das Handtuch ins Wasser getaucht, wringe ich es so weit aus, dass es nicht mehr tropft und bedeckte damit Lindas Gesicht. 

   

"Wisst ihr schon, wo ihr bleiben könnt?" frage ich leise. 

   

Valentina und Katharina sahen mich mit bitterer Enttäuschung an. "Nein, das wissen wir nicht!" sagte Valentina sehr giftig, mit der ich mich am wenigsten verstand und mich immer zu einem zumindest neutralen Verhältnis bemühte, aber sie schien immer auf Konflikt aus zu sein und provozierte mich immer wieder auf neue bei fast jeder Gelegenheit. Ja, aber warum sie so war? Keine Ahnung! Katharina war da von sich aus schon viel passiver und neutraler. 

   

"Ihr wollt bei mir wohnen?" fragte ich erschrocken. 

   

"Katharina und ich gehen noch aufs Gymnasium." sagte Valentina. "Und Mama geht als Putzfrau arbeiten, aber wie du siehst ist sie so gut wie entlassen, weil sie weder Kleidung hat, noch in der körperlichen Verfassung ist arbeiten zu können." 

   

Ich schluckte und konnte mir ein leise geflüstertes "Oh Gott" nicht verkneifen, was mir jetzt selbst von Katharina einen wütenden Blick einbrachte und meine Knie in dieser Situation nicht die volle Standfestigkeit besaßen, als dass ich Standhaftigkeit zeigte, sondern eher leicht zitterte und glaubte gleich einen Kreislaufzusammenbruch zu erleiden. 

   

"Also gut, ich organisiere Schlafsachen für euch und ihr könnt die nächsten zwei Wochen hier bleiben, dann beraten wir neu, was möglich ist" sagte ich und versuchte eine feste Stimme zu haben, aber es klappte nicht so recht. "Dann gehe mal schnell los, bevor es zu spät wird." Kurz bevor ich aus dem Zimmer war, da knurrte mein Magen wie ein Löwe und kurz hielt ich mir den Magen. "Ach so, die Wanne, die müsste gleich voll sein. Badet so lange das Wasser schön warm ist." rief ich laut zu den dreien. Ich ging zur Haustür und rannte zum Auto. Während ich überlegte startete ich den Wagen und fühlte mich massiv unter Druck gesetzt, dadurch drehten die Reifen kurz stark durch und ich raste vom Innenhof. 

   

Kurz vor der Schließung des Möbelhauses kam ich noch in den Laden und suchte mir einen der Angestellten, damit er mir die günstigsten Angebote für drei Matratzen auf die Schnelle heraussucht, sowie Decken, Kissen samt Bezüge und Bettlaken. 

   

Wie es der Zufall so will gab es tatsächlich sehr günstige Angebote, wenn auch nicht von bester Qualität, aber das sollte erst einmal reichen, oder? Ich gab fast mein letztes Geld aus und vom Rest holte ich mir vom Supermarkt noch viel Gemüse für einen großen Salat beim gemeinsamen Abendbrot. Abends aß ich immer wenig herzhaftes, gerade so viel, dass man ein sättigendes Gefühl hatte, danach aber gerne an einem Salat aß, während ich am Rechner saß und mich dort nach Möglichkeiten umsah, wie man etwas Geld investieren konnte, um schnelles Geld zu machen. 

   

Als ich nach etwa 45 Minuten wieder zurück war, schleppte ich die zusammengerollten Matratzen ins Haus, allerdings in mein Schlafzimmer, da ja die anderen Zimmer noch nicht renoviert und aufgeräumt waren. Eigentlich wollte ich mir damit mehr Zeit lassen, aber jetzt wurde ich zum Gejagten, denn ich wollte allein in meinem Zimmer schlafen. Jeder der drei würde mich nur nervös machen und schlecht schlafen lassen ... oder im schlimmsten Fall ... gar nicht. 

   

Die Tür zum Badezimmer war einen Spalt offen und Valentina sagte leise: "Es wird alles wieder gut. Du wirst einen guten Mann finden, der dich liebt und glücklich machen wird." 

   

Linda weinte nicht besonders laut, aber ich hörte es dennoch auf dem Flur. Ich stellte die Matratzenrollen im Schlafzimmer in eine freie Ecke und holte danach das andere Bettzeug, sowie zum Schluss das viele Gemüse. Mit letzterem ging ich sofort in die Küche und stellte es auf den Tisch. Ich drehte mich gerade zur kleinen Musikanlage um, da kam Valentina in einem großen Handtuch gehüllt in die Küche, wo ich oben den die Rundungen ihrer tollen Brüste erkennen konnte sowie unten ihre sportlichen Beine. 

   

Bei dem tollen Anblick blieb ich kurz stehen, ehe ich weiterging, als sich unsere Blicke trafen, und die Musikanlage einschaltete. 

   

"Und?" fragte Valentina mit kritischem Blick und wartete kurz auf eine Antwort, aber ich drehte mich um und fragte mich, was sie denn jetzt wolle? "Gefalle ich dir?" fragte sie und schien eher etwas genervt. 

   

"Ich habe dich immer bewundert, dass du den Halbmarathon zweimal im Monat läufst." sagte ich leise und stellte mich an den Tisch, um das Gemüse aus der Stofftasche zu holen. "Seit ich arbeite bin ich viel kaputt, um noch regelmäßig laufen zu gehen. Allenfalls ein- oder zweimal die Woche schaffe ich meine 10 bis 12 Kilometer, aber den Halbmarathon habe ich erst einmal geschafft. Und ... ja, du bist eine hübsche Frau." Ich sah ihr dabei nicht ins Gesicht. Ich wollte, dass es bei ihr mit Gleichgültigkeit herüberkommt und nicht als etwas besonderes, über dass sie viel Gedanken verschwenden würde. "Ich mache einen großen Salat. Und in einer halben Stunde können wir Abendbrot machen." 

   

"Du hast mich, Mama oder Katharina nie wirklich gemocht, oder?" fragte sie und wirkte etwas betrübt. 

   

Ich drehte mich zu ihr um. "Wieso soll ich euch nicht mögen?" fragte ich leise. "Es war für mich nur immer schwierig eine Beziehung oder Freundschaft aufzubauen, und das ist es heute immer noch. Ihr seid drei hübsche Frauen, aber durch mein Problem mit Frauen kapselte ich mich lieber eher etwas ab, damit mein Problem nicht so offensichtlich wird. Und dass ihr aus der Ukraine kommt macht für mich dabei keinerlei Unterschied, ob in die eine oder andere Richtung. Und ein Problem ist für mich, dass ihr mich unvorbereitet erwischt habt. Ich wollte mir mit der Renovierung der Räume Zeit lassen, aber jetzt muss ich mich beeilen, weil wir ja schlecht über zwei Wochen zu viert im gleichen Zimmer schlafen können. Und außerdem hat mich der Arbeitstag geschafft, der dazu nervig und anstrengend war. Aber du kennst ja meinen Spruch ..." 

   

"Nie um eine Ausrede verlegen." flüsterte sie leise und grinste jetzt endlich mal viel freundlich. 

   

"Nimm es mir bitte nicht übel, wenn ich heute nicht mehr viel reden will, denn morgen muss ich arbeiten und ich brauche für heute dringend Ruhe." sagte ich noch und nahm mir ein scharfes Messer aus der Schublade, um dann das Gemüse klein zu schneiden. "Linda kann mein Bademantel nehmen. Morgen fahr ich zu Vater und hole eure Sachen, wenn er mich denn lässt oder ich ihn [ich hielt meine linke Hand zur Faust geballt nach oben] überreden kann." 

   

"Danke, dass du so offen warst." sagte Valentina und stellte sich hinter mich, schlang ihre Arme um meinen Körper und legte ihren Kopf auf meine rechte Schulter, wo ich die Wange kurz an meiner spürte. "Danke für alles." Sie blieb einen Moment lang so, ehe sie sich löste und in der Drehung mit ihrem Handtuch an mein Rücken stieß, wodurch sich das zusammengebundene Handtuch löste und zu Boden glitt. 

   

Im Augenwinkel sah ich das helle Handtuch auf dem Boden liegen, aber ich ignorierte es still und signalisierte mit keiner Regung, was mich um dieses Wissen verriet. Es war, als wäre Valentina wie erstarrt. Oder wartete sie auf eine Reaktion meinerseits? Wenn es so war, dann strafte ich sie mit Ignoranz und schnitt einfach das Gemüse weiter klein. 

   

Erst nach etwa zwei Minuten ging sie in die Hocke und zog das Handtuch außerhalb des äußersten Sichtbereichs, ehe sie die Küche verließ. Ich drehte mich nicht um und zwang mich weiter das Gemüse zu verarbeiten, womit sich die große Plastikschale füllte. Kohlrabi, Mohrrüben, Zwiebeln, Grünkohl, Tomaten, Gurken und zum Schluss eine mild gewürzte Joghurt-Creme-Soße mit einem Schuss kaltgepresstem Distel-Öl. Danach stellte ich noch Wasser für Tee an und deckte ich den Tisch zum Abendbrot. Teller, Tassen, Besteck und Schüsseln sowie Brot, Käse und Butter. 

   

Als ich mit dem Tischdecken fertig war, da rief ich kurz: "Ihr könnt essen kommen!" - ehe ich mich noch einmal zum Wasserkocher drehte und die Teekanne samt einer kleinen gefüllten Tee-Kugel aufgoss. Danach setzte mich an den Tisch und wartete. 

   

Ich wartete wohl fast 15 Minuten, ehe ich dann aufstand und wissen wollte, warum sie denn nicht kamen. Im Badezimmer war immer noch ein Weinen von meiner Stiefmutter Linda zu hören. 

   

Ich trat an die Tür und klopfte recht leise, ich sah aber nicht so weit ins Bad, um auch nur einen von ihnen zu sehen. "Wollt ihr nichts essen?" 

   

"Mama möchte in der Badewanne bleiben." sagt Katharina leise. 

   

"Können wir das Abendbrot vielleicht ins Badezimmer verlegen?" fragte Valentina leise. 

   

"Komm doch ins Badezimmer." sagte Linda dann leise. "Wir sind doch erwachsene Menschen." 

   

Von mir kam ein leises "Ähm" und dann betrat ich mit gesenktem Blick diesen Raum. "Ich hole ... dann mal das ... Essen , damit ihr auch etwas essen könnt." stotterte ich mir etwas zurecht und verließ das Badezimmer, wobei ich im Flur direkt neben der Badezimmertür an die Wand lehnte, die dann ein leicht knarrendes Geräusch von sich gab. Ich fluchte im Gedanken, weil man über das Haus und dessen Eigenheiten auch so um Ecken wahrnehmen kann, wer da umhergeht, wenn man denn etwas Phantasie hatte. 

   

Ich ging schnell in die Küche, wo ich ein großes hölzernes Pizzabrett herausholte und anfing für jeden zwei Brote mit Butter zu beschmieren, sowie diese zu vierteln. Danach nahm ich eines der Teller und legte darauf Käse sowie Frischkäse. Das brachte ich dann auch schon mal beides ins Badezimmer, wobei ich nicht zur Badewanne guckte, wo anscheinend alle drei drinnen saßen. 

   

Dann rannte ich schnell aus dem Bad und holte vier Tassen sowie die Teekanne, wo ich den Tee milde gesüßt hatte, nahm aber auch vier Schüsseln für den Salat sowie jeweils eine Gabel mit. Ich betrat das Badezimmer nur zögerlich, als Valentina in der Wanne sitzend sich über den Badewannenrand herüber beugte und ihre Brüste sich darauf drückten, als sie auf ein paar geschmierte Schnitten Käse legte und an die beiden anderen weiter reichte. Kurz verharrte ich in der Bewegung inne, und sah aber erst jetzt wirklich richtig, dass die drei tatsächlich in der Badewanne saßen, was ich eben nur geahnt hatte, weil es eigentlich nur logisch war, denn woanders im Badzimmer wäre jeder andere sofort aufgefallen. 

   

Ich setzte mich auf den Boden und lehnte mich an die Wand. So wären die Körper der drei vor meinen Augen verborgen und ich hätte keine so großen Probleme mit der Nacktheit der drei. Die Teekanne stand neben mir und ich schenkte jedem Tee ein. 

   

"Ist es dir peinlich, dass wir zu dritt in der Badewanne sitzen?" fragte Linda leise und sah mich aufmerksam an. 

   

Ich wandte mich ab und guckte zur Tür. "Es ist für mich eigentlich nur etwas seltsam, dass ich bisher immer aus dem Badezimmer gejagt wurde - und auch zu Recht - jetzt aber hereingebeten werde." sagte ich leise. "Mir ist diese Situation völlig neu, aber außerdem schäme ich mich im Allgemeinen, wenn ich eine nackte Frau sehe. Wenn ihr zu dritt in der Badewanne seit, dann sollte ich das vielleicht als normal ansehen, aber zwingt mich bloß nicht auch noch in die Wanne zu kommen ... das kann nur schief gehen." 

   

Linda lachte. Ich wusste gar nicht, dass ich etwas Lustiges gesagt hatte, aber Linda lachte und ich drehte den Kopf zu ihr. Trotz der dunkelblauen Augen lachte sie aber aus tiefstem Herzen, so als sei jeder Schmerz für ein Moment vergessen. Auch Valentina und Katharina lachten jetzt leise und herzten ihre Mutter, wo auch Valentinas Brüste sich an die von ihrer Mutter drückten. 

   

Ich guckte lieber weg, denn für mich war jede der drei etwas Besonderes, weil jeder von ihnen etwas hatte, was mich reizte. Keine Ahnung, ob es Liebe war. Aber ich hatte alle drei sehr gern. Und jetzt der Anblick der drei "Lesben", die sie natürlich nicht waren, so machte mich dieser Blick dennoch an, also sah ich lieber nicht zu direkt dorthin. 

   

Ich beschmierte mir eine Stulle mit dem Frischkäse und füllte mir etwas Salat in die Schüssel. Am liebsten aß ich Brot mit Frischkäse abwechselnd mit frischem und knackigem Salat. Der Salat knackte mit jedem Biss und das Lachen war leiser geworden, wurde zu einem leisen Tuschen, den ich aber mit meinen Essgeräuschen auch zum Verstummen brachte. 

   

"Was isst du denn da?" fragte Linda und sah mich lächelnd an, mit langsam entspannten Augen, die scheinbar nicht mehr schmerzten. 

   

"Salat und Brot mit Frischkäse." sagte ich und sah zu den Dreien, die mich jetzt alle ansahen. 

   

"Jens, ich möchte dir danken, dass du uns bei dir aufgenommen hast." sagte sie leise und wirkte etwas nachdenklich. "Vielleicht war ich nie eine gute Mutter für dich ..." 

   

"Ich bin dir wegen nichts böse, wenn das glaubst." warf ich ein. 

   

"Lass mich bitte ausreden." sagte sie leise. "Vielleicht war ich nicht die Mutter für dich, die sich deine Freundlichkeit und Liebe über die Jahre wirklich erarbeitet hat, aber ... wenn ich dir bei irgend etwas helfen kann - und ich denke das würden auch meine Töchter - dann sage uns bitte Bescheid. Und jetzt komm bitte mal her, ich möchte dich gerne einmal umarmen." 

   

"Ähm ... ich ..." stotterte ich und hoffte, dass sie Mitleid mit mir hätte und es unerledigt an mir vorüber ginge. "Ich ..." 

   

Valentina löste sich etwas von ihrer Mutter und kam zu mir heran, womit ihre tollen Brüste vor mir prangten, packte mich mit ihr rechten Hand am Nacken und sagte: "Los, umarme meine Mama, sonst kränkst du sie. Und mich auch. Gib dir einen Ruck, und alles andere geht dann viel leichter." 

   

Wie konnte ich mich dieser "liebevollen" Überredungskunst erwehren? Langsam stellte ich die Salatschüssel auf den Boden, wobei ich innerlich zitterte und lieferte mich Lindas neu erwachter Mutterliebe aus. Oh, ist mir das peinlich. Ich hatte mich gerade durchgerungen, mich ihr nähern und an sie drücken, da sagte sie: "Du willst mich doch nicht mit dreckigen Arbeitsklamotten herzen?" 

   

Ich sah an meiner Arbeitskleidung herunter, während ich über ihr letztes Wort nachdachte. Wieso sagte sie herzen? Das ist ja super peinlich! Scheiße! Augen zu und durch sagte ich mir, also öffnete ich die Latzhose, um mir das T-Shirt ausziehen zu können und stand dann mit freiem Oberkörper vor den dreien. 

   

"Das ist doch schon viel besser." sagte Linda und sah lächelnd zu mir hoch, während ich versuchte die Latzhose wieder ganz anzuziehen, damit sie mir nicht herunter rutscht. "Ziehe doch deine Latzhose auch gleich aus, sonst machst du mich auch darüber noch dreckig. Schäme dich doch nicht, wenn du etwas nackte Haut berührst." 

   

"Ähm." entfloh es mir und sah kurz zu Valentina sowie zu Katharina. 

   

Valentina sagte leise: "Das wird eine besondere Lektion für dich, damit du lockerer wirst, wenn du auf eine Frau triffst, mit der du später vielleicht zusammenleben möchtest." Sie zwinkerte kurz grinsend, ehe sie leise lachte, was mich etwas verwirrte. Eine würde mir ja reichen, aber gleich drei? 

   

Ohne einen weiteren Gedanken daran zu verschwenden zog ich meine Latzhose aus, naja ich musste die Schuhe ausziehen, damit ich das schaffte, aber dann stand ich in Slip und Socken an der Wanne und ging in die Hocke. 

   

Alle drei sahen mir an, das spürte ich ganz genau, obwohl ich Linda direkt ansah. Und dann legte ich meine Hände auf den Badewannenrand, als Linda recht leise sagte: "Du hast einen guten und starken Oberkörper." Hm? Was will sie mir jetzt damit sagen? Gerade als ich mich das fragte, da hob sie ihre Hände aus dem Wasser und legte diese an meine Oberarme - wobei sie mir ihren Oberkörper zuwandte und ihre Brüste etwas aus dem Wasser kamen - , um dann leise zu sagen: "Komm, umarme deine Stiefmutter." 

   

Ich konnte Linda in dieser Situation nicht umarmen! Dieser Moment hatte so etwas Irreales an sich, dem ich mir nur widerstreben konnte, doch ebenso konnte ich mich ihr dennoch nicht entziehen. Wenn ich jetzt das Badezimmer verlassen würde, dann hätte ich ein schlechtes Gewissen und so wartete ich lieber, bis sie mich "entließ" und ich gehen könnte. 

   

Sie zog mich mit ihren Händen näher an sich heran. Dann waren unser beider Gesichter auf 10 Zentimeter angenähert und sie sah mich eine Weile an, während mir die körperliche Haltung über den Badewannenrand langsam immer unangenehmer und schmerzvoller wurde. Um diesem Schmerz auszuweichen stützte ich mich auf dem Badewannenrand immer mehr ab, womit sich eine langsam wachsende Gewichtsverlagerung ergab. 

   

Sie fuhr mit der rechten Hand langsam über meine Schulter zum Nacken, während wir uns ansahen und dann flüsterte sie leise: "Bitte umarme mich, nur einmal." Ich zögerte und war wie erstarrt, doch dann drückte sie mir einen sehr kurzen trockenen Kuss auf die Lippen. Es verwirrte mich. Was passierte hier? "Ich habe dich sehr gern." flüsterte sie, um dann erneut ihre Lippen auf die meinen zu legen und dann langsam sanft über den Mundwinkel hinweg zur Wange zu fahren. Jetzt merkte ich, wie mein Schwanz wuchs und langsam hart wurde, nur ... ich ... etwas hielt mich hier fest und so konnte ich das Badezimmer nicht verlassen. Zuletzt strich sie ihre Wange schmeichelnd über meine Wange und noch einmal sagte sie: "Bitte umarme mich." Während sie ihre rechte Hand, die jetzt trocken war, langsam meine Wirbelsäule hinunter strich - sie war weich und warm ... schön. 

   

Ängstlich und voller Scham legte ich meine beiden Hände, die bisher am Badewannenrand waren und mich gestützt hatten, unter ihren Armen vorsichtig seitlich an ihren Körper. Doch meine Finger waren an der Rückseite ihres Körpers und die Handinnenflächen am Übergang von seitlichen Körper zum Rücken hin, womit ich ausschließen konnte ihre absolut geilen Brüste auch nur von der Seite zu berühren. Ich hatte noch nie eine Frau so berührt, und so wollte ich - unter dem Zwang meisterlicher Schüchternheit - keusch bleiben, wobei ich eigentlich selbst von der Aufgabe der erzwungenen Unberührtheit träumte sowie von der Flucht nach vorn. 

   

Jetzt schob sich ihre linke Hand auch mehr auf die andere Schulter, womit sie mich immer mehr an sich zog, womit der Schmerz wuchs, wenn ich die körperliche Haltung weiterhin beibehalten würde. 

   

Katharina saß hinter ihrer Mutter in der Badewanne und mein verzweifelnder Blick schien sie zu amüsieren, denn sie grinste mich an, wobei es kein unangenehmes Grinsen war ... es gefiel mir sonderbarer Weise. Sie sagte nichts, doch schien sie mir vermitteln zu wollen, dass ich es doch einfach entspannt annehmen sollte, was hier gerade passierte. Ja, und was passierte hier denn? 

   

Nach einer Weile kam mir Katharina mit ihrem Gesicht langsam näher, lächelte währenddessen weiter, so als bestände keinerlei Gefahr, was mich sogar etwas beruhigte. Doch dann ... sie legte ihre Hände an meine Arme, an denen sie diese weiter zu meinem Körper strich und kam mit ihrem Gesicht ganz nahe, dass ich ihr wie das Kaninchen in die Augen der Schlange sah ... nahezu regungslos, da küsste sie auch mich sanft, auch wenn es ein trockener Kuss war. Ich zuckte in diesem Moment, wollte mich zurückziehen, denn damit war mir jetzt gefühlsmäßig der Pegel mehr als erreicht und zu aufreibend. 

   

"Nein, bitte bleib bei uns." flehte Linda leise und küsste mich am Hals, während sie mich mit ihren Armen in sanfter Umklammerung hatte. 

   

Jetzt war wohl auch Valentinas Stichwort gefallen und sie legte ihre Hände auf meinen Rücken, den sie sanft streichelte und kam mit ihrem Oberkörper näher, ehe sie dann auch noch ihre Lippen knapp neben meiner Wirbelsäule auf die Haut drückte, während ihre rechte Hand zeitgleich an die rechte Seite meines Beckens legte, womit eine Flucht wohl nahezu restlos ausgeschlossen war, zumindest nicht mit deren Zustimmung. 

   

"Bitte, ich bin müde und mir tut in dieser Körperhaltung fast alles weh. Ich muss mich für morgen erholen." flehte ich sehr leise, denn eigentlich wollte ich diesen Moment nicht enden lassen. 

   

"Komm doch auch in die Badewanne, dann können wir dich massieren." flüsterte mir Linda leise ins Ohr. "Wir sind doch alle erwachsen. Was soll da schon passieren? Oder vertraust du uns nicht?" 

   

"Magst du uns denn nicht?" fragte Katharina leise und gab mir einen weiteren Kuss. 

   

"Wieso soll ich euch nicht mögen?" fragte ich leise, während Katharina und ich uns direkt von Angesicht zu Angesicht in die Augen des anderen sahen. "Natürlich habe ich euch gerne, ohne jede Ausnahme. Es ist nur, dass ihr mich sehr nervös macht." 

   

"Das ist es, was ich am meisten an dir mag." sagte Valentina und verstärkte den Druck, um mich in die Wanne zu ziehen. "Dass du uns nie anlügst, sondern einfach nur gnadenlos ehrlich zu uns bist und ebenfalls alles genau erklärst, wieso und warum du so oder so denkst." 

   

Ich erwehrte mich dem Druck von Valentina. "Manchmal glaube ich fast, dass es mein größter Fehler ist und es als Geschwafel wahrgenommen wird, was für andere einfach nur ablöschend wirkt." waren meine kommentierenden Worte zu Valentina. 

   

"Denke nicht so negativ über dich!" flüsterte mir meine Stiefmutter leise aber nachdrücklich ins Ohr. "Bitte komm in die Wanne und sträube dich nicht mehr dagegen. Ich glaube, dass es dir nur gut tun wird und du deine Furcht vor den Frau verlieren wirst. Gib dir doch endlich einen Ruck." 

   

"Ja, denk nicht mehr über Dinge nach, die keinen von uns zu interessieren, weil es unter uns bleibt und niemand erfahren muss." sagte Katharina leise und küsste mich jetzt trocken, doch öffnete sie den Mund leicht, wo ihre Zunge leicht hervor lugte und über meine Lippen fuhr. Dies war wohl eine bewusste Ablenkung, oder vielmehr eine Fokussierung darauf, während der sie jetzt die Brüste an den Rücken ihrer Mutter drückte, wo ja meine Hände waren. 

   

Irgendwie waren diese beiden Dinge zu viel für mich ... also der Kuss mit Zunge sowie die mich berührenden Brüste an den Handrücken meiner Hände. Es war eine Ablenkung in dem Sinne, dass es mich gedanklich überforderte und ich plötzlich zu Wachs wurde. Jegliches Kontra meiner bisherigen Vorgehensweise verrauchte und dann fiel ich mit etwas Nachhilfe von Valentina tatsächlich zu den dreien in die Wanne. Ein lautes Plätschern auf dem Boden des Badezimmers war deutlich zu hören. 

   

Es war seltsam. Ich fühlte mich wie ein Ertrinkender, der das Schwimmen verlernt hatte, denn das Wasser gab mir keinerlei Auftrieb, weil es von den Körpern der drei erfüllt war und es bisher ein Tabu für mich war diese auch nur anzusehen, wenn sie nackt waren ... geschweige denn zu berühren. Ich war bemüht sie so wenig wie möglich zu berühren, was natürlich jeglicher Logik entbehrte. Die Wanne war neu und sie war so rutschig, dass ich mit den stützenden Händen nur nach unten in die Mitte des Wannenbodens rutschte. 

   

Jedoch waren da neben den Beinen von Linda eben auch die von Katharina, womit ich für meine Suche in Hilflosigkeit nicht einmal einen Strohhalm fand und mit meinem Oberkörper auf Lindas Brüste zum Liegen kam, gleichzeitig aber immer tiefer rutschte. Die Beine hatte ich schnell angezogen, beziehungsweise hielt diese ab dem Knie nach oben angewinkelt aus dem Wasser, weil ja Valentina hinter mir saß und ich sie nicht berühren wollte. Mit dem Kopf lag ich auf der Schulter von Linda, doch rutschte ich langsam vorne an ihr immer tiefer ins Wasser, welches jetzt bis zum Rand der Badewanne ging. 

   

Immer tiefer rutschte ich und fühlte dann die obere Rundung von Lindas rechten Busen, da ich mein Gesicht nach außen wandte. Doch dann kam das Wasser und mein Mund war Landunter, dem gleich meine Nase folgen würde, wenn meine Hände und Füße nicht langsam Halt fanden. Oh Gott, wieso hast du mich in diese Situation gebracht. Das Wasser war angenehm warm, wobei hier das Sprichwort ins kalte Wasser werfen, um dann Schwimmen zu lernen wohl eher zutrifft. Die Lage war viel zu ernst, als dass es mir auch nur einen Schmunzeln entlockte, und so kam nackte Panik in mir auf, die ich schon vorher nicht steigerungsfähig glaubte, doch ... es war wirklich möglich. 

   

Ich war mit der Nase schon unter Wasser und bekam keine Luft mehr zum Atmen, während sich Lindas rechte Brust unter meinen Lippen nach oben schob, nein ... ich versank ja weiter. Ich drehte mein Gesicht zwischen Lindas Brüste, damit konnte ich ihnen ausweichen ohne ein schlechtes Gewissen zu bekommen. 

   

Als dann meine Augen dann auch so langsam von den kleinen Wellen attackiert wurden, da schloss ich diese und fühlte dann auch Lindas Brüste links und recht an meinem Kopf, wie sie die Ohrzipfel berührte. An meinem rechten Ohr glaubte ich das Pochen von Lindas Herzen zu spüren. 

   

Welch süßer Tod kam mir in den Sinn, der dazu eigentlich unnötig wäre. Mein kleiner Freund war größer und härter, als ich je für möglich gehalten hatte, und er schmerzte, als er sich direkt gegen den Wannenboden drückte. Während ich als diese Gedanken hatte und mit mir haderte, da tippte Valentina vorsichtig auf meinen Rücken, wohl um in Erfahrung zu bringen, ob denn noch alles mit mir in Ordnung war. 

   

In Ordnung? Nichts ist in Ordnung verdammt, es sei denn, dass ich noch nicht den Tod gefunden habe. Ja, wenn letztgenanntes die Frage war, dann könnte ich noch dazu nicken. 

   

Doch ... irgendwann wurde auch meine Luft zum Atmen knapp und ich musste auftauchen, aber wie. Ich drehte den Kopf leicht hin und her, bis ich mir ein Herz fasste und meinen Kopf als Stütze nutzte, welcher auf Lindas Bauch Halt fand, um darauf dann mit beiden Händen schnellstens aus dem Wasser an dem Badewannenrand Halt zu finden. 

   

Glücklicherweise klappte dies gut, und ich wuchtete mich mit ungeahnter Kraft reflexartig mit unglaublicher Schnelligkeit aus dem Wasser, dass es mich im wahrsten Sinne selbst beeindruckte ... und sicherlich auch die anderen drei. 

   

Die Landung war allerdings brutal hart und auf den Fliesen, auch wenn ich auf den Füßen landete, doch mein rechter kleiner Zeh landete als erster und mit rund 70 Kilo bei dem Schwung sehr heftig. 

   

Mit der Vorderseite zur Wanne stehend stöhnte ich auf, was ich mit "Scheiße" kommentierte und humpelte aus dem Bad. 

   

"Habt ihr den Schwanz gesehen?" flüsterte Valentina leise und wirkte positiv verblüfft, aber ich hatte es gehört und zuckte im Gehen kurz zusammen, ehe ich dann weiter ging und an mir herunter sah. Mein Slip war klatschnass, klar, aber mein extrem harter Freund guckte seitlich heraus und zeigte nur in eine Richtung. "Oh Gott, warum muss das mir passieren?" fragte ich mich und verschwand im Schlafzimmer, wo ich die Tür nachfolgend abschloss und trocknete mich erst einmal ab. Danach zog ich mir trockene Sachen an, um mich dann nachdenklich aufs Bett zu legen und stellte mir viele Fragen, während ich an die gräulich-gelbe Decke sah und sich meine Stirn in Falten legte. 

   

Angestrengt dachte ich nach, doch nach und nach wurde ich müde, bis ich schließlich einschlief. 

   

   

   

   

   

   

   

   

   

   

   

   

   

   

   

   

   

   

   

   

   

   

   

   

   

   

   

Meine Knie wurden weich, als ein heißes, aufschmelzendes Gefühl meinen Körper durchströmte 

Nie und nimmer hätte ich gedacht, dass ich mich richtig anstrengen müsste um beim Anblick einer nackten Frau einen Ständer zu bekommen. Meinen Nebenjob als Sexdarsteller hatte ich mir viel leichter vorgestellt. Die Wirklichkeit war anders. Ficken mit unattraktiven, lustlosen, gelangweilten, nervigen, schrillen und schlecht riechenden Frauen. 

   

Auch das Setting beim Dreh war selten dazu angetan, mich in erotische Stimmung zu versetzen. Ein Tonassistent, der das Mikrofon an einer Angel hielt, ein Beleuchter, der dafür sorgte, dass immer alles gut ausgeleuchtet und schön sichtbar war, Kameramann und Regisseur, oft (so wie heute) beides in einer Person. 

   

Die Kommandos, oft unbequeme Stellungen. Abstützen auf den Zehen- oder Fingerspitzen, leicht zur Seite geneigt, damit gut zwischen die Beine meiner Partnerin gefilmt werden konnte, mein Penis in ihrer Scheide waren oft die einzigen Körperteile, die sich berührten. Sex in der Küche, auf einem harten Wohnzimmertisch oder kalten Fliesenboden. 

   

Als männlicher Darsteller musste ich - im Gegensatz zu meinen Partnerinnen - immerhin zumindest ein wenig Spaß dabei haben. Schließlich musste ich steif werden, steif bleiben und zum Schluss meine Ladung verspritzen. 

   

Nach einigen Dreh-Sessions hatte ich mir einen Ruf als standfester, zuverlässiger Darsteller erarbeitet, der nicht mehr zum "Spritzvieh" gehörte, wie die ganzen Amateurdarsteller kollektiv genannt wurden. Ich wurde jetzt regelmäßig gebucht, konnte arbeiten, wann es mir zeitlich passte. Jetzt in den Semesterferien auch mehrmals die Woche. 

   

Das konnte natürlich manchmal recht anstrengend sein. Regelrecht auslaugend, wenn ihr wisst, was ich meine. 

   

Aber gelegentlich hatte ich auch Glück mit meiner Partnerin und dann spürte ich richtig, dass sie es gern trieb. Zumindest in diesem Moment und mit mir. Ab und zu kamen sie auch zum Höhepunkt. Nicht, dass es wichtig gewesen wäre, denn einen Orgasmus vorzutäuschen gehörte sozusagen zum kleinen Einmaleins für Pornodarstellerinnen. 

   

Das heißt, zum kleinen Einmaleins für Pornodarstellerinnen gehörte es, den Orgasmus den Zuschauern vorzutäuschen, so dass es für diese echt wirkte. Ob ich bei einer Szene merkte, dass alles nur vorgespielt war, war nebensächlich. 

   

Aber es war einfacher und angenehmer für mich, wenn meine Partnerin auch ein wenig Spaß bei der Sache hatte. Und für meine Partnerinnen natürlich sowieso. 

   

Und so einen Fall hatte ich heute. Von der Szene her eigentlich nichts Ausgefallenes. Schlafzimmer, Bett, eine ganz normale Fick-Szene: Anblasen, Missionarsstellung, Doggystyle, zum Abschluss Blowjob und Spritzszene. 

   

Meine heutige Partnerin, Melina, kannte ich noch nicht. Hellbraune Lockenmähne, ein Elternteil wohl asiatisch, mit braunen, schräg stehenden Mandelaugen, hohen Wangenknochen, einer süßen Stupsnase und niedlicher piepsiger Stimme. Ein Mund und eine Zunge, deren Anblick mich alleine schon zu schmutzigen Fantasien anregte. Kleine, aber feste Brüste und ein herrlicher, perfekt geformter Hintern. 

   

Und diesen perfekten Hintern vögelte ich gerade mit Begeisterung, denn meine niedliche Partnerin, die mit ihren ein Meter fünfundsechzig deutlich kleiner war als ich, kniete auf allen Vieren vor mir. Ich genoss den tollen Ausblick auf ihren Hintern, der sich meinen Stößen entgegen vor und zurück bewegte, so dass mein Glied immer wieder tief in ihrer Möse verschwand. 

   

"Lange Stöße, Valentin, damit wir schön draufkriegen wie er rein und rausgeht", wies mich Adrian' nasale Stimme an, der heute als Kameramann und Regisseur in einem fungierte. 

   

Seine Stimme würde man nicht hören, da der Tonassistent das Mikrofon direkt vor das Gesicht meiner Partnerin hielt, so dass er nur ihr lustvolles Stöhnen konservierte. 

   

Adrian hielt mir die Kamera nun direkt vor das Gesicht, das Objektiv nach unten gerichtet, so dass nun die Kamera den tollen Ausblick auf Melinas Hintern hatte, den ich eben noch selbst genießen konnte. 

   

Aber so war das nun mal, eine Szene in einem Pornofilm soll für den Zuschauer geil sein, nicht für die Darsteller. Obwohl auch wir diesmal auf unsere Kosten kamen. 

   

Als Melina und ich es uns am Anfang auf dem Bett bequem gemacht hatten, begann sie mit einem intensiven Zungenkuss, bevor sie sich küssend und streichelnd über meinen nackten Körper nach unten arbeitete. 

   

Zwischen meinen Beinen angekommen verpasste sie mir einen herrlichen Blowjob, so dass ich ruck zuck voll erigiert war und wir mit der Szene weitermachen konnten. Massierend glitt ihre Hand dabei an dem steifen Schaft auf und ab, die Lippen umschlossen meine Eichel und die Zunge, wickelte sich immer wieder um den steifen Schaft oder umspielte die fleischige Wulst, welche die Unterkante meiner Eichel markierte. 

   

Überhaupt, ihre Zunge. Sie war ein wenig rauh und fühlte sich unbeschreiblich gut dabei an. 

   

Sie lächelte mich an, als sie kurz darauf einladend die Beine für mich spreizte, sah mir dabei tief in die Augen. "Die brauchst Du bei mir nicht", grinste sie, als ich nach einer bereitliegenden Tube mit Gleit-Gel griff. Das stellte sich in der Tat als zutreffend heraus. Sie küsste mich dann leidenschaftlich in die Halsbeuge während ich in sie eindrang. 

   

Man sollte meinen, dass ich mich daran allmählich gewöhnt hatte, aber ich genoss es jedes Mal wieder aufs Neue, wenn ich in eine meiner Partnerinnen eindrang. Noch immer fand ich das Gefühl großartig und einfach überwältigend schön, wenn mein steifes Glied in die Scheide vordrang und vom warmen, weichen Inneren einer Frau umschlossen wurde. Auch dann, wenn ich mit Sex gerade meine Studentenkasse aufbesserte. So wie jetzt. 

   

Als ich in Melina eindrang und sie mich nun tief in sich spürte, entgleisten ihre Gesichtszüge ein wenig und sahen für einen kurzen Moment aus, als würden sie schmelzen. 

   

Zu Beginn unserer Szene stützte ich mich auf den gestreckten Armen ab, während ich zwischen ihren Schenkeln lag und mich in kräftigen, langen Stößen in ihr bewegte. Melinas Hände griffen nach meinem Nacken und nachdem sie diesen einen Moment gestreichelt hatte, strich sie mit den Händen über meine Brust und den Bauch nach unten, bis an meine Lenden, massierte sie auf beiden Seiten, streichelte sie von hinten nach vorne, wobei ihr Gesicht einen süßen, angestrengten Ausdruck annahm. Ihr Mund war leicht geöffnet und sie zeigte mir ihre Zähne, was weniger wie ein entspanntes Lächeln aussah, sondern mehr wie ein angestrengtes Zähne fletschen, so als ob sie mit Mühe ein Schreien unterdrückte. Dennoch keuchte sie im Takt meiner Stöße. 

   

Sie knetete leicht meine Haut, ganz nah seitlich an meiner Schamgegend, arbeitete sich rasch weiter auf den Rücken vor und zurück, wiederholte das alles immer wieder. 

   

Ich blickte von oben auf sie herab, in ihr hübsches Gesicht. Wir sahen uns dabei tief in die Augen. Die Geilheit schien ihr geradezu ins Gesicht geschrieben zu sein, doch bei mir war das wohl nicht anders. Ihre Möse fühlte sich fabelhaft an und ich musste mich immer wieder daran erinnern, mich nicht zu schnell zu bewegen und die langsamen, langen Stöße beizubehalten. 

   

"Prima macht ihr das. Jetzt filmen wir von hinten", sagte Adrian und marschierte nach hinten, an das Fußende des Bettes, so dass er zwischen meinen Beinen filmen konnte, wie sich mein Studentendegen fleißig in Melinas Möse bewegte. Das hatte ich schon erwartet und meine Beine bereits etwas gespreizt. 

   

"Hoffentlich baumeln meine Hoden nicht im Weg herum", dachte ich, denn das würde den Ausblick der Kamera beeinträchtigen und weitere leichte Stellungsänderungen nach sich ziehen, bis alles passte. Doch Adrian schien zufrieden zu sein. 

   

Melinas Hände liebkosten nun meinen Rücken, sie hob ihre Füße an und drückte mit den Fersen gegen meinen Hintern. Ihre Hände lagen nun auf meinen Schulterblättern, zogen mich zu ihr hin und ich legte mich nun auf sie, presste meinen Körper dicht an sie. 

   

Ihre Hände erforschten meinen Rücken, sie schienen überall zu sein, kneteten hier, streichelten da. Schließlich stellte sie ihre Füße wieder auf dem Bett ab. Unterdessen keuchte und stöhnte sie mir direkt ins Ohr, denn mein Kopf befand sich neben ihrem und ihre Hände lagen auf meinen Schultern, drückten mich weiter an sich, während sie die Schultern abwechselnd streichelte und leicht knetete. Ihre Haut, die ich nun ganz aus der Nähe bewundern konnte, war ganz glatt und feinporig. 

   

Ich spürte, wie unsere Körper sich aneinander rieben und ihre kleinen Brüste vor und zurück wippten. Immer wieder trieb ich meinen steifen Schwengel bis zum Anschlag in ihre Möse, zog ihn kurz darauf wieder heraus, so weit wie möglich, ohne herauszurutschen, so dass nur noch meine Eichel in ihr war. Ohne Verzug folgte der Schaft gleich wieder und wurde erneut ganz in ihr versenkt. Ich war überrascht, wie feucht und gut geschmiert Melina war. 

   

Schließlich packte Melina mir mit beiden Händen an den Arsch, den sie leicht knetete, was mich noch mehr anmachte. 

   

"Wie lange will Adrian denn noch von hinten filmen?", dachte ich genervt. Doch der hatte längst die Stellung gewechselt und befand sich wieder seitlich von uns. Ich hatte Melina einen Kuss in die Halsbeuge gegeben und war deshalb kurz abgelenkt. 

   

"OK, prima, ihr macht das gut, jetzt wieder von der Seite", kam sein Kommando, und ich stützte mich erneut auf den gestreckten Armen ab. 

   

Ich war überrascht von Melinas Gesichtsausdruck. Ihr Kopf war knallrot und erhitzt, auch ihr Brustansatz war etwas gerötet und auf ihrer Stirn und den Wangenknochen hatte sich ein feiner Schweißfilm gebildet. Am bemerkenswertesten fand ich aber ihre entgleisten Gesichtszüge, die so aussahen, als würden sie gleich schmelzen. Diesen Gesichtsausdruck hatte ich beim Eindringen in sie schon für einen kurzen Moment gesehen. Diesen Ausdruck zeigte sie jetzt die ganze Zeit über und ihr Blick war nun leicht glasig. 

   

"Melina, zieh‘ mal das Bein an, wir wollen zwischen Deinen Beinen filmen, wie sein Ding in Deiner Möse tanzt", instruierte uns Adrian und gehorsam winkelte sie das Bein an, welches auf der Seite der Kamera lag, zog das Knie in Richtung ihres Oberkörpers. Ich drückte ihr meinen Schwanz tief in die Möse und legte mich kurz auf ihren Körper, um meinen Arm aus dem Weg zu bekommen, damit sie ihr Bein so weit wie möglich anziehen konnte, nahm meine ursprüngliche Stellung aber sofort wieder ein als ihr Bein die gewünschte Position erreicht hatte. 

   

Melina konnte sich nun etwas entspannen, da ihr angewinkeltes Knie nun von meinem gestreckten Arm in Position gehalten wurde. Ihre Pussy lag nun völlig frei und war in dieser Stellung von der Seite ausgezeichnet zu sehen - ebenso wie mein darin steckender Schwanz. 

   

Meine Partnerin griff nun nach meinem Kopf und packte beidhändig die Haare hinter den Ohren, kurz über meinem Nacken. Der kurze Schmerz ließ mich aufstöhnen und jagte mir einen Schauer durch den Körper, der mir bis in den Schwanz fuhr. Ich bemerkte nun, dass sie mir jetzt ihr Becken im Takt entgegen stieß, so dass ich jedes Mal noch ein kleines Stück tiefer in sie vordrang als vorher. 

   

Melina sah mir nun mit forderndem, aber noch glasigerem Blick direkt in die Augen und ihre erröteten Gesichtszüge entgleisten immer mehr, als würden sie immer weiter wegschmelzen. 

   

Adrian hielt unterdessen mit der Kamera voll drauf, genau zwischen ihre Beine. Er filmte in Großaufnahme einen Penetration Shot, also wie mein Penis in ihrer Möse ein- und ausfuhr. Der Tonassistent hielt das Mikrofon nun direkt vor Melinas Gesicht, denn ihr Keuchen und Stöhnen war lauter und heftiger geworden und nun auch in ein leichtes Quieken übergegangen. Wieder massierten ihre Hände meine Lenden, doch nun mit fahrigeren, nervöseren Bewegungen als zu Anfang. Ihre Berührungen schienen mich aufzufordern, kräftiger in sie zu stoßen und es ihr fester zu machen. 

   

Plötzlich merkte ich überrascht, wie sich ihre Scheide für einen kurzen Moment um meinen steifen Penis zusammenzog und sofort danach heftig zu zucken und zu pochen begann: sie war zum Orgasmus gekommen. Hemmungslos quiekte und stöhnte sie ihre Lust heraus. Ihre Hände hatten von meinen Lenden abgelassen, sie verkrampften sich nun verzückt in das Bettlaken. 

   

Das Zucken und Pulsieren ihrer Scheide ließ natürlich auch mich nicht unbeeindruckt, und unwillkürlich begann ich, den Aufruhr in ihrem Unterleib mit rascheren, kürzeren Stößen zu belohnen. 

   

"Langsam machen, lange Stöße, sonst wirst Du viel zu früh abspritzen!", sagte ich im Geist zu mir selbst und konzentrierte mich darauf, meinen Takt wieder zu ändern. Zuerst wechselte ich zwischen langen und kurzen Stößen, also damit, mein steifes Glied abwechselnd mehr oder weniger weit aus ihr herauszuziehen und wieder langsamer zu werden. 

   

Schließlich hatte ich meinen vorigen Rhythmus wiedergefunden, als Adrian wieder mit weiteren Kommandos aufwartete: "Klasse Idee mit den kurzen und den langen Stößen, das sieht voll geil aus. Legt Euch nochmal auf die Seite, dann filme ich eure Fickerei nochmal von unten". 

   

"Was weißt Du schon, was geil aussieht", dachte ich amüsiert, denn es war bei uns allgemein bekannt, dass Adrian schwul war. 

   

Wir folgten den Anweisungen und drehten uns gemeinsam auf die Seite, so dass Adrian nun auch aus der Richtung von Melinas Hintern und meinen Hoden den rhythmischen Tanz unserer Geschlechtsorgane filmen konnte. Zum Glück aber nur kurz, denn diese Stellung war mächtig unbequem. 

   

"OK, Stellungswechsel, jetzt Doggy", kommandierte Adrian. Wir drehten uns wieder zurück, so dass Melina auf dem Rücken lag und ich zog meinen Schwanz aus ihr heraus. Zu meiner Überraschung lächelte Melina mich kurz an, nahm dabei mein Gesicht in beide Hände und streichelte es kurz auf beiden Seiten, während ich mich aufsetzte und hinkniete. Melina drehte sich nun um und positionierte sich nun auf allen Vieren rückwärts krabbelnd so, dass ich zwischen ihren Unterschenkeln kniete. Ungeduldig drückte sie mir ihren Hintern entgegen, um mich wieder in sich aufzunehmen, doch ich war noch nicht in Position. 

   

Ich warf einen kurzen Blick auf meinen steifen Schwanz. Er war geschwollen, richtig überreizt mit seiner prallen, blauroten Eichel und glänzte leicht, war von ihrem Mösensaft bedeckt. In meinen Hoden spürte ich ein leichtes Ziehen mit dem sie signalisierten, dass sie endlich entleert werden wollten. Doch wenn es nach den zwei kleinen Burschen ginge, dann hätte ich Melina schon längst alles hineinspritzen müssen. Die Beiden würden sich also noch ein wenig gedulden müssen. 

   

Mit der Hand drückte ich meinen Penis nach unten in Position, damit die Spitze auf gleicher Höhe mit ihrem Loch war. Als sie ihren Hintern das zweite Mal nach hinten stieß schob sie sich gleich wieder über mich. "Oh ja, mach's von hinten", entfuhr es ihr dabei keuchend, ein Satz, der so eigentlich nicht vorgesehen war. 

   

Wir stöhnten gemeinsam auf als wir unsere erneute Vereinigung spürten und sofort bewegten wir uns wieder im gleichen Takt, doch nun in einem neuen, rascheren Takt. 

   

Wir rammten mit ungeduldigen, gierigen Bewegungen unsere Körper wieder tief ineinander. Meine Partnerin stöhnte und quiekte unter meinen Stößen, und ich genoss den Ausblick auf ihren perfekten, leicht birnenförmigen Hintern, der straff gespannt und verkrampft war, denn alle Muskeln darin schienen angespannt zu sein. 

   

Ich griff mit beiden Händen zu, packte ihr auf beiden Seiten seitlich an den Arsch, hielt mich daran fest. Ihre Muskeln waren tatsächlich angespannt. Mit den Fingern fühlte ich, wie fest er war. Melina stieß mir ihren Hintern immer wieder rasch und ungeduldig entgegen, ließ ihre Muschi mit atemberaubender Geschwindigkeit über mein steifes Glied sausen, vor und zurück, immer wieder, während ein scheinbar unkontrollierter Strom aus lustvollem Stöhnen, Keuchen und Quieken aus ihrem Mund kam. 

   

Unterdessen war auch ich nicht faul und stieß ihr meinen Riemen kräftig entgegen, im gleichen, raschen Takt, den meine Partnerin vorgab. Meine Bewegungen waren kürzer geworden, mein Penis wurde beim Rausziehen nur noch zur Hälfte sichtbar und der reichlich fließende Mösensaft hielt ihn nicht nur gut geschmiert, sondern sorgte auch dafür, dass er weiterhin leicht glänzte - das heißt, das was von ihm zu sehen war. Auch meine Schamhaare hatten schon genug davon abbekommen, er war zum Teil angetrocknet und verlieh ihnen ein drahtartiges Aussehen. 

   

Instinktiv klatschte ich mit einer Hand ein paarmal auf Melinas Arsch, doch ihre Backen waren so angespannt, dass da nichts wackelte oder schwabbelte. Dafür stachelte sie der kurze Schmerz nur noch mehr an und sie stieß mir ihr Rohr nun noch kräftiger entgegen. In rascher Folge, dicht hintereinander, klatschte es nun jedes Mal, wenn Melinas Hinterbacken an meine Lenden knallten. 

   

"Oh Mann, die treibt es gern", schoss es mir durch den Kopf, kurz bevor mich die mahnende Stimme von Adrian aus meiner Konzentration riss: "Lange Stöße, Valentin, damit wir schön draufkriegen wie er rein und rausgeht". Auch er hatte bemerkt, wie ich Melinas perfekten Hintern anstarrte, der auf meinem Pfahl aufgespießt rasant vor und zurück schnellte und was für einen großartigen Ausblick ich genießen konnte. 

   

Also kam er halb aufs Bett gekrochen und hielt mir die Kamera direkt vor das Gesicht, das Objektiv nach unten gerichtet, um etwas von diesem Ausblick für die Zuschauer einzufangen. Der Tonassistent hielt das Mikro wieder direkt vor Melinas Mund, um ihr brünstiges Stöhnen und geiles Keuchen besser einzufangen. 

   

"Langsamer, Valentin, und schöne lange Stöße", ermahnte er mich erneut, denn Melinas Scheide fühlte sich unglaublich toll an, so wie sie im Moment über meinen Schwanz flitzte. Mein Trieb, der mich in Richtung Orgasmus jagte, der wollte, dass ich endlich abspritzte, verhinderte, dass ich seiner Regieanweisung sofort nachgekommen war. 

   

Also Riss ich mich zusammen und zwang mich dazu, die Geschwindigkeit zu verringern und meinen Schwanz wieder fast ganz aus meiner Partnerin herauszuziehen. 

   

Es dauerte einen kleinen Moment, aber dann merkte auch Melina, dass jetzt etwas anders lief und ihre Bewegungen wurden ebenfalls langsamer, doch ihr Stöhnen dafür noch geiler und ungeduldiger. Lange blieb Adrian nicht bei uns, bald hatte er alles gefilmt was er wollte. Anscheinend sollte der Ausblick auf Melinas Arsch und meinen feucht glänzenden, überreizten Schwanz nur für eine kurze Zwischensequenz verwendet werden. 

   

Als Adrian wieder seinen Platz neben dem Bett eingenommen hatte, blieb ich aber bei den langen, etwas langsameren Stößen, doch Melina bewegte sich nun wieder rascher. 

   

Verblüfft bemerkte ich, dass es für meinen Schwanz etwas enger in ihr geworden war und nur einen Moment später stieß ihr Mund ein lautes, akustisches Feuerwerk an gequiekten und gestöhnten Lustlauten aus, während ihre Scheide sich wieder kräftig zuckend und pulsierend zusammenzog. Es war meiner Partnerin bei diesem Dreh nun zum zweiten Mal gekommen. Ich fuhr weiter in sie hinein, während sie mir den Lustkanal trotz dessen Zuckungen unbeeindruckt weiter entgegen stieß. 

   

Das Pulsieren in ihr hatte gerade erst nachzulassen begonnen, als das nächste Kommando von Adrian kam: "Super, das haben wir im Kasten, jetzt noch den Abschlussblowjob und die Spritzszene. Auf geht's!". 

   

Ich spürte noch immer das Pulsieren der Scheide, die meinen Penis umklammerte und ärgerte mich etwas über Adrian. "Danke, dass die Kleine wenigstens noch kommen durfte", dachte ich ein wenig verärgert. Doch ich erinnerte mich daran, dass wir das hier ja nicht zum Spaß miteinander machten, sondern um unseren Zuschauern eine gute Show zu bieten und etwas Geld zu verdienen. Außerdem entschädigte mich die Vorfreude auf das nun Anstehende etwas, denn endlich würde auch ich nun auf meine Kosten kommen. 

   

Melina war erstaunlich beherrscht, denn sie folgte Adrian‘ Regieanweisung sofort, ihre Bewegungen wurden langsamer, sie bewegte sich nach vorne und zog so ihre Scheide von meinem Schwanz. Dieser glänzte noch immer von ihrem Vaginal-Sekret und war so prall erigiert, dass man ihm deutlich ansah, dass er nach Entleerung lechzte. 

   

Meine Partnerin drehte sich auf allen Vieren um, so dass ihr Kopf wieder in meine Richtung zeigte. Sie sah kurz nach oben und mir tief in die Augen, lächelte mich kurz und wissend dabei an. Wir brauchten keine Worte, um uns zu verstehen, denn wir wussten beide ganz genau, was jetzt kommen würde: Melina würde meinen erigierten Schwanz nun in den Mund nehmen und es mir so lange damit machen, bis es mir kam und ich meinen Samen in ihr Gesicht spritzte. 

   

Ich kniete, lehnte mich nach hinten, mit den Armen hinter meinem Rücken abgestützt, spreizte die Beine und drückte mein Kreuz durch, so dass ich ihr mein Becken entgegen drückte und Melina meinen steifen Penis präsentierte. 

   

Überflüssigerweise steckte meine Partnerin die Finger in den Mund um sie etwas einzuspeicheln, obwohl mein Glied von ihrem Scheidensekret noch immer ausreichend geschmiert war. 

   

Dann ging es los. Sie umschloss meinen harten Schaft an der Peniswurzel mit Daumen und Zeigefinger, die sie zu einem Ring geformt hatte und schob mir genüsslich ihren Mund über den Schwanz, nahm ihn dabei fast ganz darin auf. Im Inneren ihres Mundes setzte sie ihre Zunge geschickt ein, um in ganzer Länge über die empfindliche Unterseite zu streichen, eine Liebkosung, die sie fortsetzte, als ihr Kopf sich an meinem Penis wieder in Gegenrichtung bewegte. Laut keuchte und stöhnte ich auf, immer heftiger und brünstiger. Das Gefühl war unglaublich. 

   

Ihre Haare fielen seitlich über ihr Gesicht, so dass sie den Blick der Kamera auf ihr Gesicht und vor allem ihren Mund blockierten. Ohne eine Regieanweisung abzuwarten strich ich ihr die Haare mit einer Hand aus dem Gesicht in den Nacken, in welchem ich meine Hand mitsamt der widerspenstigen Haarsträhne ruhen ließ. 

   

Fünf, sechs Mal ging sie so mit ihrem Mund an meinem steifen Schwanz hoch und runter, dann setzte sie ihre Hand ein, die mit Drehbewegungen ebenfalls begann, meinen Schaft zu verwöhnen. 

   

Erst nur mit Daumen und Zeigefinger, dann kamen bald die übrigen Finger zum Einsatz, einer nach dem anderen, bis sich schließlich die ganze Hand drehend und am Schaft auf- und abgleitend bemühte, mich abspritzen zu lassen. 

   

Ich hatte das Gefühl, schon jetzt Sterne zu sehen und hielt meinen Orgasmus mit aller Selbstbeherrschung zurück. Das war natürlich wichtig, damit möglichst viel Filmmaterial vom Blowjob erzeugt werden konnte. Aber außerdem genoss ich ihre Blaskünste, denn es fühlte sich einfach großartig an und ich wollte das so lange wie möglich genießen. 

   

Mit zunehmendem Handspiel hatte sie meinen Penis mit dem Mund immer weniger bearbeitet, so lange, bis Mund und Zunge sich nur noch um die Eichel kümmerten. Eifrig bewegten sich auch ihre Lippen vor und zurück, seitlich und von vorne, nahmen die Eichel mal ganz, mal nur teilweise in den Mund auf, so dass ihre Lippen überall zu sein schienen. 

   

Gleichzeitig schleckte ihre rauhe Zunge rasch und eifrig ebenfalls darüber und schien jeden Quadratzentimeter stimulieren zu wollen. Besonders mein Penisbändchen, die empfindliche Stelle auf der Unterseite, direkt unterhalb der Eichel, hatte es ihr angetan. Ich sah, wie sie mehrmals mit der ganzen Länge ihrer Zunge über diese Stelle strich. Ich brüllte fast vor Lust, so heftig keuchte, stöhnte und röhrte ich, es fiel mir immer schwerer meinen Orgasmus zurückzuhalten. 

   

"Aah, die Zunge! Diese Zunge!", schoss es mir durch den Kopf. Ich blickte nach unten und sah Melina nun dabei zu, wie sie es mir mit dem Mund machte. "Wenn das im Film hinterher nur halb so geil aussieht wie für mich, dann wird das einfach nur großartig werden", dachte ich unterdessen. 

   

Doch meine Selbstkontrolle war irgendwann am Ende. Ich konnte es nicht mehr zurückhalten, es ging los. Es begann gleich mit einem regelrechten Erdbeben in meinen Hoden, das auch meinen Penis sofort zucken und pulsieren ließ. 

   

Das Zucken musste auch Melina gefühlt haben, doch unbeeindruckt fuhr sie mit ihrem Blowjob fort. Sie entließ meine Eichel aber nun teilweise aus dem Mund, so dass mein Spritzloch sich nicht mehr darin befand. So konnte ich außerdem die Bewegungen ihrer Zunge besser sehen. 

   

Ich spürte, wie mein Samen aus den Hoden marschierte, kurz verharrte und dann in einer Serie kräftiger Kontraktionen ausgeschleudert wurde. Beim ersten Strahl hatte sie eine Lippe über dem Spritzloch, so dass er abgelenkt wurde, auf ihren Fingern und meiner Eichel landete und von dort auf das Bett tropfte. Der Zweite spritzte dann an die gleiche Stelle ihrer Lippe, wobei ein Teil des Spermas in ihrem Mund, ein Teil auf dem Bettlaken landete. Die nächsten zwei Spritzer schoss ich wild in der Gegend herum, den nächsten lockte sie mit einem geschickten Zungenschlag über die Unterseite der Eichel hervor, wobei sie den Samen, den sie in den Mund bekommen hatte, an meinem Penis abstreifte. Dieser spritzte durch die intensive Stimulation besonders weit. Wieder schoss ein Strahl hervor und da ihre Zunge sich in diesem Moment besonders intensiv um meine Eichel kümmerte, kam sie meinem Schwanz so nahe, dass diese Fontäne in ihre Lockenmähne schoss. 

   

Der nächste Strahl war weniger beeindruckend als die vorigen und landete auf Melinas Fingern. Ich hatte mich nun ausgespritzt, doch Melina wollte sicher gehen, dass sie wirklich alles herausgeholt hatte. Sie setzte ihre Zungenspitze nun direkt auf dem Penisbändchen an und kitzelte mich damit intensiv. Tatsächlich quoll noch ein Tropfen hervor, der über die Eichel auf ihre Zunge floss. Zum Abschluss fuhr sie mit der Hand noch ein paarmal rasch an dem Schwanz auf und ab und als sie feststellte, dass nichts mehr kam, stellte sie ihre Bemühungen ein. 

   

"...und Cut!", rief Adrian, "das Ding ist im Kasten. Hat zum Schluss super geklappt, ich habe die ganze Spritzszene in Großaufnahme drauf", meinte er stolz. Ich sah die Samenspritzer auf dem Laken. Melina kicherte kurz und meinte nur: "Na, aus Dir kommt ja echt was raus" und wischte sich die Finger, an denen noch mein Samen klebte, am Bettlaken ab. Mein Schwanz schrumpfte allmählich zusammen. 

   

"Könnt ihr bitte noch das Laken austauschen? Das nächste Paar wartet schon", sagte Adrian. Melina und ich zogen einträchtig das benutzte Bettlaken ab und ein neues auf. 

   

"Das war ja echt eine geile Szene, da freue ich mich ja schon auf meine", grinste uns Daniel zu, der Darsteller der jetzt an der Reihe war. Er war bereits nackt und sein Schwanz stand schon steif von ihm ab. Ihm hatte unsere Darbietung offensichtlich gefallen. 

   

Auch seine Partnerin in der folgenden Szene war schon da, Victoria. Sie war verheiratet, Kassiererin in einem Supermarkt. Schwarze Haare, üppige Brüste und ein etwas zu fetter Hintern, dabei aber eine schlanke Taille und ein hübsches, aber vulgäres Gesicht. Überhaupt war sie ziemlich vulgär, hatte einen furchtbaren Dialekt, eine unangenehme Stimme und war beim Dreh immer ziemlich gelangweilt. Auf Daniels Äußerung hin rollte sie genervt mit den Augen. 

   

Wir hatten gerade das Bett frisch bezogen und begaben uns zum Ausgang, da hörte ich Victorias Stimme. Zu Ihrem Szenenpartner gewandt sagte sie: "Na, dann wollen wir mal. Steifblasen muss ich dich ja nicht mehr, was". Mir lief es kalt den Rücken herunter als ich ihre Stimme hörte. Mit ihr hatte ich auch schon ein paarmal gedreht. 

   

Melina und ich nahmen unsere Kleider und wie begaben uns zum Badezimmer. "Willst Du zuerst?", bot ich Melina an. In der Wohnung, in der wir heute filmten, hatten wir nur ein einziges, recht kleines Bad mit Dusche. Sie kicherte kurz und entgegnete: "Da drin ist doch genug Platz für zwei". Dann schob sie mich durch die Tür, die sie hinter sich verschloss. 

   

Ich war etwas erstaunt. Normalerweise bestanden die meisten Darstellerinnen darauf, alleine ins Bad zu gehen. Victoria zwar nicht, aber auf ihre Gesellschaft im Badezimmer legte ich eigentlich keinen großen Wert. 

   

"Ich mach' das ja noch nicht so lange", sagte mir Melina im Badezimmer, "aber beim Filmen wird geblasen, gefickt und gespritzt 
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